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A « k ü n d i g  u n g:
§ ) ie  bisherige M itthe ilung der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren naher verbundenen 
Freunden im Manuskript war m it sehr bedeutenden Anko- 
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copirem derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften , und auch'andern und mehrern die An­
schaffung möglich zu machen, und'zugleich für größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rüder- U nität beschlossen worden, den größtem 
Theil der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es w ird daher vom Anfang des Jahres 1 am
unter dem T ite l:  , ' ^
„ N a c h r i c h t e n  a u s  d e r  B r ü d e r g e m e i n e , "
eine periodische S chrift herauskommen, von der alle zwey 
M onat ein H eft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn-'
gefähr 60 Bogen in gutem Druck enthalten w ird ..
- .
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt werden : M if-  
sionsberichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche 
Nachrichten. Auch w ird manches der A rt aus der frü ­
heren Zeit wieder ins Andenken gebracht werden. D a 
diese Zeitschrift zunächst nur die Stelle der geschriebe­
nen Copien der Gemein - Nachrichtey vertreten soll, und 
ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
Theil-
N a c h r i c h t e n
a u s  der
B r ü d e r  - Gemei ne .
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F ü n f t e s  H e f t .
Tagebuch des B ruders H a n s  P e t e r  H a l l b e c k ,  
von seiner Reise aus der T a f e l - B a y  unweit 
der Capstadt nach Ä l g o a - B a y ,  U i r e n h a -  
gen, E n o n ,  und zurück nach Ä n a v e n t h a l ,  
im J a h r 1819.
A m  26sten September lichteten w ir den Anker, und 
verließen m it einem günstigen Winde die T a f e l - B a y .  
D ie Reise war ziemlich schnell; denn schon am ersten 
October M ittags  waren w ir in der A l g o a - B a y ;  
allein während der fünfTage, die ich auf der See »er­
brachte, sah ich mehr von den Gefahren des Oceans, 
und erfuhr mehr von der wunderbaren Bewahrung 
Gottes, als auf allen meinen vorigen Seereisen«
Am 27sten Sept. Nachmittags, gerade wie w ir 
beym eigentlichen Cap der guten Hoffnung vorbey schiff­
ten, und nur ein paar Meilen vom gefährlichen Felsen­
Ufer entfernt waren, tra f uns ein gewaltiger W ind­
stoß. Unser V ortop -M ast brach, und stürzte m it 
Fünftes Heft. 1820. V  y  einem
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M ein gewaltigen Krachen aufs Verdeck; die gedehn­
ten Taue zersprangen; die Segel zerrissen, und unser 
entmastetes Schiff bot in wenig Augenblicken ein schreck­
liches Schauspiel der Verwüstung dar. Der bedenk­
liche Blick und das blaffe Gesicht unsers sonst entschlos­
senen Capitaias überzeugte mich, daß unsre Gefahr 
nicht unbedeutend w a r; doch der Heiland hielt seine 
Hand über uns, und bewahrte uns vor allem wettern 
Schaden. Bey dem fürchterlichen S tu rz  von Mast, 
Stangen und Segelwerk wurde kein Mensch im min­
desten beschädiget; und da der S tu rm  anhielt, so wa­
ren die wenigen Segel, die uns übrig blieben, hinrei­
chend, unser Schiff gegen einen starken S trom  von 
dem Ufer entfernt zu halten, bis w ir am folgenden 
Tage einen neuen Mast errichtet und den erlittenen 
Schaden einigermaßen ersetzt hatten.
Eine Gefahr anderer A r t drohete uns in der Nacht 
vorn 27sten zum gZsten S 'ept., wurde aber auf eine
gleich gnädige Weise von unserm lieben Herrn abge-
. . ' . - ' - . - - > ,
wendett Bey der gewaltigen Bewegung des Schiffes 
fiel ein Licht, das unvorsichtiger W eift in der V o r -K a ­
jüte gelassen worden w a r , unter einen Haufen alten
betheerten Segeltuches, und ehe man sichs versah, hatte
.  > »  '  - .  . ? »
das Feuer so weit um sich gegriffen, daß es unserm 
wackernCapitain nicht wenig Mühe kostete, die lodern­
den Bündel die Treppe hinauf zu tragen und in die 
See zu werfen. Wäre die Gefahr einige Augenblicke 
später entdeckt worden, w ir hätten in den Flammen 
oder Fluthen umkommen müssen; denn unsre kleinen
66?
Böte, wenn w ir auch Zeit gehabt hätten, dieselben aus­
zusetzen, wären bald von den tobenden Wellen verschlun­
gen worden. Meine Lage war in dem kritischen Au­
genblick besonders schrecklich. M ein Schlaf-Gemach 
war während des Sturmes durch die herumgeworfenen 
Tonnen und Kisten so verrammelt worden, daß ich mich 
ohne H ülfe von außen nicht hätte können heraus arbei­
ten; und nun hörte ich das schreckliche Geschrey:
F e u e r  i m  S c h i f f e !  und sah zugleich durch eine
'  . ^  *  *
kleine Oeffnung den Capitain m it der lodernden Masse 
die Treppe hinauf eilen. Wie m ir dabey zu Muthe 
war, läßt sich leichter denken als beschreiben.
Nach jenen stürmischen Tagen legte sich der W ind 
am Zysten, und zugleich hörte die Seekrankheit auf, 
woran ich und die andern Passagiere gelitten hatten. 
Dagegen näherten w ir Uns an diesem Tage unsrer Bei­
stimmung Nur langsam.
.  -  '  .  .  .  <  . 5 -
Glücklicher waren w ir am folgenden zoften Sept. 
M it  einem günstigen mäßigen Winde segelten w ir  
schnell längs der nahen Küste, und befanden uns 
Abends vor der Ä l g o a - B a y ,  wo w ir beylegen muß­
ten. Den folgenden Tag liefen w ir hinein, und ka­
men glücklich vor Anker. Aber kaum war der Anker 
geworfen, so fanden w ir neue Veranlassung, dem Herrn 
für seine gnädige Obhut zu danken. Es entstand 
nämlich ein ganz fürchterlicher, orkanmäßiger S tu rm , 
der uns kaum erlaubte, auf dem Verdeck aufrecht zu
- s  ' ,  . r .  ' .  ,  - -  ^  ,
stehen, und uns unfehlbar weit in  die See zurückqe- 
schlagen haben würde, wenn w ir noch unter Segel ge-
V y  2 weien
wesen wären. Lieb war es uns nicht, daß w ir  nicht 
im Stande waren, an's Land zu gehen, von dem w ir 
nur einige Schritte entfernt waren; aber unsre H er­
zenwaren so voll Dankbarkeit, beym wüthenden S tu rm  
im  Hafen zu liegen, daß w ir gern diese kleine Wider­
wärtigkeit ertrugen.
I n  der Nacht legte sich der heftige S tu rm , und 
am 2ten Oktober ging ich an's Land, wo ich die Freude 
hatte, die Bruder H o f f m a n n  und S c h u l z ,  und 
die Schwester K o h r h a m m e r  m it einem Wagen aus 
U i t e n  Hagen,  so wie die Missionarien der englischen 
Gesellschaft, B a r k e r ,  E v a n s  und H o o p e r  aus 
B e t h e  l ß d o r p  anzutreffen. Genannte Geschwister 
waren aber nicht dahin gekommen, um mich abzuho­
len , sondern es war nur glücklicher Z u fa ll, daß w ir 
zusammentrafen. Es hatte damit folgende Bewand- 
niß: Die Schwester K o h r h a m m e r ,  die schon seit 
einigen Monaten eine Gelegenheit gesucht hatte, nach 
G n a d e n t h a l  zurückzukehren, und durch Strandung 
von Schiffen und andere ungünstige Umstände sich schon 
öfters in ihrer Hoffnung fortzukommen getäuscht sah, 
hatte sich endlich eingeschifft, und war am 2osten Sept. 
in die See gegangen. Zehn Tage lang hatte das 
Schiff m it fürchterlichen Stürmen und widrigen W in ­
den gekampft, und war bald an der Küste vomKaffer- 
land, bald vor Plettenbergö-Bay gewesen, und end­
lich wurde der Capitain durch Mangel an Lebensmit­
teln und andern Bedürfnissen genöthigt, in der A l g o a -  
B a y  wieder einzulaufen. Die Schwester K o h r ­
h a m m e r ,  welche auf der See viel ausgestanden hatte,
und
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und deren Lage durch die allzugroße Anzahl von Pas­
sagieren sehr unangenehm w a r, entschloß sich, das 
Schiff zu verlassen und nach U i t e n h a g e n  zurück zu 
kehren. A u f ihre. B itte  waren die Brüder S c h u lz  
und H o f f m a n n  m it dem Wagen gekommen, um sie 
und ihre Sachen abzuholen, und zugleich war H err 
B a r k e r  aus B e t h e l s d o r p  da, um seine Collegen 
E v a n s  und H o o p e r ,  die der Schw. K o h r h a m -  
m e r Mitpaffagiere waren, zu besuchen. Und so hatte 
ich das Glück, am öden, unbewirthbaren S and-U fe r 
von A l g o a - B a y ,  wo ein Fremder kaum im Stande 
is t, ein Obdach oder ein Stückchen B ro t fü r Geld zu 
erhalten, eine Gesellschaft Freunde vorzufinden, die 
m ir m it offenen Armen entgegen eilten. Nachdem die 
für die Geschwister mitgebrachten Güter gelandet wa­
ren, begaben w ir uns um Mitternacht bey Hellem Mond­
schein auf die Reise nach U i t e n h a g e n ,  und trafen 
nach einem kurzen Besuch in B e t h e l s d o r p  am Zten 
Oktober Vorm ittags bey unsern Geschwistern ein. — , 
E in  unaussprechliches Gefühl von Wehmuth durch- 
drang meine Seele, als ich in U i t e n h a g e n  in dis 
Wohnung der Geschwister tra t, von den herbeyströ- 
menden lieben Hottentotten umgeben, und dabey an 
ihre schweren Erfahrungen und die gnädige Bewahrung 
und Vorsorge des Heilandes erinnert wurde. Meine 
Zunge war m ir wie gebunden, und mein erster Gruß 
war daher wenig mehr als ein stiller Händedruck, von 
theilnehmenden Thränen begleitet. - -  Einige S tu n . 
den nach meiner Ankunft wurde unsre Hottentotten­
Gemeine in die Kirche zusammen berufen, und ich be»
nutzte
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uutzte die Gelegenheit, dieselbe der herzlichen Theil- 
nähme der Europäischen Geschwister und der Hotten­
totten in G n a d e n t h a l  und G r ü n e k l o o f  zu ver-
. «
sichern, und die m ir aufgetragenen Grüße auszurich­
ten. Die kleine Kirche' konnte die Zuhörer nicht fassen, 
so daß viele draußen stehen mußten, und es herrschte - 
eine solche allgemeine Bewegung, wie ich selten gese­
hen habe. Nach der Versammlung war ich lange in  - ' -
meiner Kammer wie belagert, indem alles zusammen 
strömte, um mich zu bewillkommen und zu erfahren, 
wie sich ihre Freunde und Verwandte im Oberlande 
befinden. Späterhin machte ich dem edeln Landdrost 
C u y l e r  meine Aufwartung, der sich gleich anbot, so 
bald Colonel B i r d ,  der in ein paar Tagen erwartet 
wurde, vorbey gereis't seyn würde, m it mir nach dem 
W i r r e r  i v i e r  zu reisen, um mir an O rt und Stelle 
alle mögliche Auskunft geben zu können.
V on  der äußeren und inneren Lage der M iffiona- 
pien und des Hottentotten-Gemeinleins in U i t e n -  
Hagen w ill ich nur kurz Folgendes erwähnen. E r­
sten; hatte der edle Landdrost ein Wohnhaus, ein schick­
liches Locale zum Schul- und Versammlung-Halten, 
ein Gewölbe und einen Garten unentgeldlich eingeräu­
met; neben der Wohnung ihrer lieben Lehrer hatten 
die Hottentotten 12 bis 15 Hütten errichtet, und so 
neben U i t e n h a g e n  ein kleines Dörfchen für sich ge­
bildet. Sowohl die Europäischen Geschwister als die 
Hottentotten haben während ihres Aufenthalts in  
U l k e n  Hagen von vielen Einwohnern und vorzüglich 
vom Colonel ß u y l e r  und, seiner wohlthätigen Ge-
mahlin ungemein viel Liebe und Unterstützung genos­
sen, wofür der Heiland diese ihre edlen Wohlthäter 
reichlich belohnen wolle! Die Hottentotten fanden 
Arbeit genug im D orfe , und waren im Allgemeinen 
wegen ihrer Treue und ihres guten Betragens von den 
Ejnwphnern geschätzt. Zum Preise des Heilandes 
darf ich hinzusetzen, daß dieses Wohnen der Hotten­
totten in U i t e n h a g e n  ihnen nicht zum Schaden und 
vielen von den Einwohnern des Ortes zum Segen ge­
wesen ist. D ie Europa« schen Geschwister befanden sich 
in  voller Thätigkeit, und der Heiland legte seinen S e­
gen auf ihre Bemühungen zum äußeren und inneren 
Gedeihen der Mission. Nach meiner eigenen Ueber­
zeugung und nach dem Zeugniß aller Geschwister 
herrschte in dem Gemeinlein viele Gnade und eine er­
bauliche E in fa lt. D ie ausgestandenen schweren P ro ­
ben schienen bey sehr vielen von den gesegnetesten F o l­
gen gewesen zu seyn. K urz, ich konnte nicht anders, 
als die Geschwister glücklich preisen, welche die Gnade 
haben, bey diesem selbst auf der Flucht schön aufblü­
henden Gemeinlein zu dienen. > D ie Zahl der unter der 
Pflege der Bruder stehenden Hottentotten betrug bey 
meiner Ankunft in U i t e n h a g e n  152 Personen, und 
einige wurden während meines Daseyns angenommen. 
Aus dem Kirchenbuche ergab sich, daß seit dem An­
fang dieses Jahres 14 Personen zu Tauf-Candidaten 
angenommen, n  Erwachsene und 8 Kinder getauft 
worden, 2 Personen in die Gemeine aufgenommen 
worden sind, 8 Abendmahls - Candidaten geworden 
und 4 zum heiligen Abendmahl gelangt sind. —  Wie
lange
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lange haben unsere Brüder auf den meisten andern 
Missionsposten warten müssen, ehe sie solche Fruchte 
ih n r  Arbeit gesehen haben!
Am 4ten October wurden die neun Witwen, deren 
Männer durch die Kaffern ermordet worden, zusam­
men berufen, und ich vertheilte unter sie, je nachdem 
ih r Mangel dringend und die Zahl ihrer Kinder groß 
war, einige Geschenke an Kleidungs-Bedürfnissen, die 
m ir einige Freunde in d e r K a p s t a d t  mitgegeben hat­
ten. Alle erklärten sich dankbar gegen ihre unbekann­
ten W ohlthäter, baten mich, sie herzlich zu grüßen, 
und versprachen, fleißig für sie zum Heiland zu beten. 
Unter diesen neun Unglücklichen befindet sich auch die 
hier erst getaufte L y d i a  P i e t e r s ,  jetzt eine Abend­
mahls-Genossin, von der man m it Wahrheit sagen 
kann: sie trägt an der S t irn  das Gepräge eines K in ­
des Gottes.
Am 6sten hielt ich die Kinderstunde. Es waren 
wohl an die zo  Kinder und verschiedene Erwachsene 
gegenwärtig, die alle sehr aufmerksam und von denen 
einige bis zu Thränen bewegt waren.
Am 7ten machte ich dem Colonel B i r d ,  der ge­
stern hier ankam, meine Aufwartung, und erhielt von 
ihm zwey Begünstigungen, die bey dem Hinziehen nach 
dem W i t t e  n v i e r  von wesentlichen Nutzen seyn wer­
den. Erstlich versprach er, daß, wenn w ir ,  wie es 
den Anschein hat,  ger öthiget seyn sollten, Lebensmit- 
t  l  und andere Bedürniffe in der Kapstadt einzukaufen, 
solche unentgeldlich m it Gouvernements-Schiffen nach
Algog-
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A igoa -B ay gebracht werden sollten, und er schrieb 
deswegen noch heute an den D e p u t y -  C o l o n i a l »  
S e c r e t a i r e .  Zweytens bemerkte ich, daß, wenn 
w ir uns wieder anbauen, es uns wahrscheinlich sehr zu 
S tatten kommen würde, wenn eine Anzahl von den 
Hottentotten, die jetzt im Felde gegen die Koffern sind, 
beordert werden könnte, bey dem Anbau am W i t t e »  
r i v i e r  zu helfen. Auch diese B itte  versprach er m it 
seinem ganzen Einfluß zu unterstützen und darüber m it 
dem Gouverneur zu sprechen; er zweifelte nicht, daß 
es uns gewähret werden würde, so bald der Kasier- 
Krieg beendiget sey; w ir sollten nur bey dem hiesigen 
Landdrost unsre B itte  anbringen. D a  in den letzten 
drey Tagen über 8000 den Kaffern abgenommene 
Stück Vieh in der Gegend von U i t e n h a g e n  ange­
kommen waren, die zur Vertheilung unter diejenigen, 
die ih r V ieh verloren hatten, bestimmt waren; so gab 
der Landdrost heute Befehl, daß den M iffionarien und 
Hottentotten vom W i t t e r i v i e r  ih r Verlust ersetzt 
werden sollte. Dem zufolge begab sich B r .  S c h m i t t  
am 8ten Oktober m it der nöthigen Mannschaft an den 
bestimmten O r t ,  um das Vieh in Empfang zu neh­
men, und kehrte am folgenden Tage m it 200 Ochsen 
und 272 Kühen und Kälbern zurück; worauf w ir den 
ganzen Nachmittag m it der Austheilung derselben ver­
brachten. A m i  oten Vorm ittags hielt ich die Predigt 
in  unserer kleinen Kirche, und Nachmittags predigte 
ich auf Verlangen der Englischen Officiere in der Re» 
sormirten Kirche in Englischer Sprache. D as ganze 
hier stationirte M ili ta ir  und verschiedene von den E in-
tpohnerq
wohnern des D orfes, die englisch versteh«, waren 
meine Zuhörer. Es waltete in dieser Versammlung 
ein sehr liebliches Gefühl und durchgängige Aufmerk­
samkeit, so daß ich zu hoffen wage, daß der ausge­
streute Saame hier und da einen guten Boden gefun­
den hat. Nachmittags war eine Versammlung für alle 
Erwachsene, die Erlaubniß zur Gemeine haben, um
uns m it ihnen über verschiedene Punkte, die sich auf
- ' '  '  '  '  '  ^  '  «  >-
unsre Rückkehr nach dem W i t t e r i v i e r  beziehen, zu 
unterreden. Einige von ihnen waren w illig , zurück- 
zu gehen; aber andere waren noch muthlos und voll 
Furcht, so daß ich anfing zu besorgen, daß ein zweyter 
Anfang m it großen Schwierigkeiten verbunden seyn
würde, und mein einziger Trost blieb, daß dem Herrn 
alles möglich ist-
Am u tenO ctobe r begaben sich neun bewaffnete 
Männer m it dem vorgestern erhaltenen V ieh zu einem 
nicht weit vom Wege nachdem W i t t e r i v i e r  gelege­
nen und vom Landrost uns angewiesenen Weideplatz, 
wo es für die Zeit weiden w ird, bis w ir sehen» ob wsr 
nachdem W i t t e r i v i e r  zurück kehren können.
Am i2 ten erhielt ein Hottentott m it seiner Frau 
und einem etwa i2>ährigen Sohne Erlaubniß zum hie­
sigen Gemeinlein. A u f unsre Frage, ob sie sich nicht 
fürchteten, nach dem W i t t e r i v i e r  zu ziehen, antwor­
teten sie: „D e r Heiland ist im S tande, uns überall 
zu bewahren; und wenn E r seine Hand von uns wen­
det , so sind w ir auch an dem sichersten L rte  nicht ge- 
borgen.^ -
Nach-
Nachdem w ir am rzten die nöthigen Vorbereitun­
gen zur Abreise nachdem W i t t e r i v i e r  getroffen, und 
uns m it dem Herrn Landdrost über den Reffeplan be­
sprochen hatten; begaben w ir uns am i4 ten  früh auf 
die Reise. D ie Loosung hieß: E s  s o l l  durch dich 
g e b a u t  w e r d e n ,  w a s  l a n g e  wüste ge l egen  
ist, und  w i r s t  G r u n d  l egen,  der  f ü r  und  f ü r  
b l e i be .  (Jes. 58, 12 .) Unser Zweck w ar, nicht 
nur den verlassenen Platz am W i t t e r i v i e r  und die 
Umgegend zu besuchen; sondern auch einen Abstecher 
in  die Zuurberge zu machen, um dort einen von 
einem gewissen S t r u b e l  ehemals angebauten, aber 
setzt verlassenen Kornplatz zu besehen, dessen Besitz und 
Benutzung für uns und die Hottentotten nach der M e i­
nung des Herrn C u y l e r  von wesentlichem V orthe il 
seyn und die Hottentotten von den Bauern gewisser­
maßen unabhängig machen würde. E r empfiehlt, daß 
w ir bey der Regierung darum anhalten möchten, und 
zweifelt nicht daran, daß derselbe uns werde gegeben 
werden.
D ie Reise-Gesellschaft bestand aus dem Herrn 
Landdrost, seinem Sohn und Secretair, aus m ir und 
aus den Brüdern S c h m i t t ,  S c h u l z  und H o f f - -  
m a n n . Zur Bedeckung hatte der Landdrost 14 B ü r­
ger unter Commando eines Beld-Cornets und sechs
x »  ,  . -  "  .  '  » « >  -  '  »'>> '  - /  - ^  ^ » *
Hottentotten beordert, und außerdem gingen so viele 
von unsern Hottentotten m it, als von der nöthigsten 
Arbeit zu Hause erübrigt werden konnten, so daß die 
Gesellschaft im Ganzen aus mehr als 40  Personen be­
stand. D ir  im Namen der Regierung commandirten
Leute
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Leute hatten Befehl, P roviant auf sechs Tage mitzu­
nehmen. Zu unserer Caravans gehörten sechs von 
Ochsen gezogene Wagen, und außer den 2Z Pferden, 
auf welchen ver Landdrost und die commandirten B ü r­
ger und Hottentotten ritten, hatte der Landdrost einige 
von seinen eigenen Reitpferden m it gegeben zum Ge­
brauch für mich und die andern Bruder.
S o ausgerüstet verließen w ir U i t e n h a g e n ,  und 
reisten auf einem ziemlich guten Wege in einer mei­
stens nördlichen Richtung fort. Näher bey U i t e n ­
h a g e n  findet man längs dem Wege manche kahle 
S tellen; aber je mehr man sich dem Sonntagsfluß nä­
hert, je mehr ist das Land m it undurchdringlichen D or­
nen und andern Gesträuchen, 10 bis 12 Fuß hoch, 
überwachsen. Wo diese Dornen wachsen, soll der B o­
den besonders fruchtbar seyn, wie man aus dem dicken 
und hohen Grase, daß auf einzelnen kahlen Stellen 
wächst, schließen kann; aber um so mehr ist es zu be­
dauern, daß diese Gebüsche, die den wilden Thieren 
und den noch gefährlicheren Kaffern zu Schlupfw in­
keln dienen, nicht leicht ausgerottet werden können, 
indem sie selbst dem alles verheerenden Feuer trotzen, 
und daß Mangel an Wasser dieses sonst fruchtbare Land 
größtentheils unbewohnbar macht; weswegen man 
auch zwischen U i t e n h a g e n  und dem Sonntagsfluß 
nur bey e i nem Baucrplatze vorbeykommt.
Nachdem man etwa drey Stunden von U i t e n -  
Hagen einen kleinen periodischen Fluß, den C o u g h a ,  
passirt hat, verläßt man bald darauf dr'e Straße nach
G r a -
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G r a h a m s t a d t ,  und drehet links nach dem W i t t e ­
r i v i e r  ab. H ier fangen die Gebüsche an , besonders 
dicht zu werden, und man kommt über ein paar hohe 
und etwas steinige Bergrücken, von deren Spitzen man 
eine schöne Aussicht in die Gegend jenseit des Sonn» 
tagssiuffes, und namentlich auch auf die Gebirge beym 
W i t t e r i v i e r  genießt. I n  einem Thäte zwischen 
diesen Bergen, 6 ^  Stunde von U i t e n h a g e n ,  wo 
in  nassen Jahren etwas Wasser steht und immer das 
schönste Gras wächst, trafen w ir unsre Hottentotten 
m it ihrem Bieh an, und hier spannten w ir aus, um 
auch unsre Ochsen weiden zu lassen. D er Landdrost, 
der m it der Cavallerie einige Stunden vor uns ange­
kommen w ar, hatte schon alles zu unserer Erquickung
. '  v
vorbereiten lassen, und w ir ließen es uns recht gut 
schmecken, ob w ir gleich zuverläßig wußten, daß Lö­
wen, Büffel und Tiger in den nahen Gesträuchen rund 
um uns haus'tcn. Unsre Hottentotten, die beym V ieh 
waren, erzählten uns, sie hätten einen Löwen dicht 
dabey brüllen hören, und sie vermutheten, eine Löwin 
habe ihre Jungen in den Gebüschen. Einer von ihnen 
hatte in der vorletzten Nacht einen Büffe l verwundet, 
der jedoch entkam; einem andern war den Abend vor­
her von einem Büffel nachgesetzt worden, und sein Le­
ben wurde wie durch ein Wunder gerettet. Die Hunde 
waren nämlich einer Büffelkuh auf die S pu r gekommen, 
und die Hottentotten, deren viele große Liebhaber von 
der gefährlichen B ü ffe l-Jagd  sind, setzten dem Thiere 
nach. E in B ü ffe l-S tie r eilte der Kuh zur Hülfe, 
und war eben im Begriff, einen von ihnen durchzuboh-
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ren, welcher sich aber hinter einen Baum durch ein« 
schnelle Wendung rettete; und da in diesem gefährli­
chen Augenblick ein Hund vorbey lief und das wüthende 
Thier diesen erst spießen wollte, so fand der Hotten- 
to tt dadurch Ze it, auf den Baum zu klettern und so
sein Leben zu retten. Aber der Schrecken hatte seine
*  -  *  "  '
Nerven so erschüttert, daß w ir ihn krank antrafen." '  ^ »>, ' ' ^
E in  paar Tage nach unserm Daseyn wurde ein Kalb 
von einem Tiger oder vielmehr Leoparden zerrissen; 
und als ich das letztemal hier w ar, sahen w ir an der 
S p u r , daß ein Löwe in der nunmehr leer stehenden 
H ü tte , die die Viehwächter errichtet hatten, gewe­
sen war. Nachdem w ir hier im Gebiet der reißenden 
Thiere einige Stunden ausgeruhet hatten, setzten w ir 
gegen 4  Uhr unsre Reise über einen m it Gebüschen 
überwachsenen ziemlich steilen Berg fo rt, passirten 
nach zwey Stunden m it einiger Mühe den steinigen, 
jetzt etwa eine Elle tiefen, aber manchmal ausgetrock­
neten Sonntagsstuß, und schlugen am jenseitigen Ufer 
unser Lager auf. H ier hatten w ir nun die eigentliche 
Heimath der Elephanten betreten. Schon an dem 
diesseitigen Ufer des Flusses, wo der Landdrost einen 
m it ein paar Hütten versehenen Viehplatz ha t, sahen 
w ir an dem zertretenen Erdreich, den zerbrochene»; 
Aesten der Bäume u. s. w ., deutliche Spuren ihres 
Daseyns; und da w ir das steile jenseitige Ufer hinauf­
fuhren, war der Weg fast buchstäblich m it ihrem Un- 
rath bedeckt, und w ir sahen an den zahllosen frischen
' >  ' -  *  '   ^ G.
Spuren und den neuerlich abgebrochenen Zweigen und 
ausgerissenen Dorndaumen, daß nur wenig S tun .
den vor unserer Ankunft große Heerden da gewesen wa­
ren, worunter, nach den Spuren zu schließen, viele 
Zunge waren. D a sich aber die Elephanten vor den 
Menschen fürchten, und ihnen so viel wie möglich aus 
dem Wege gehen; so waren w ir nicht besorgt, in  un­
srer nächtlichen Ruhe durch sie gestört zu werden, nach­
dem w ir ihnen durch das Knallen der Peitschen unsre 
Anwesenheit zu erkennen gegeben hatten. Doch wurde 
zur Borsicht gegen einen etwanigen Besuch der Kaf- 
fern oder der reißenden Thiere unser V ieh vest gebun­
den > und zwey Schildwachen wurden ausgestellt- 
Am lHten Oktober früh wurde die Reise nach dem 
W i t t e r i v i e r ,  wovon w ir nur eine Stunde zu Pferd
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oder zwey Stunden m it Ochsenwagen entfernt waren, 
fortgesetzt. D am it w ir nun das Vergnügen haben 
möchten, die Elephanten, die, wie w ir aus den S pu ­
ren schloffen, den Abend vorher nach dem W i t t e r i ­
v i e r  gezogen waren, dort zu überraschen, ehe sie durch 
das Geräusch der Wagen und das Knallen der P e it­
schen verscheucht würden; so beschlossen w ir -  voran zu 
reiten und die Wagen m it der nöthigen Escorte nach­
kommen zu lassen. Dem zufolge ritten B r .  S c h m i t t  
und ich m it dem Landdrost und dem größten Theil un­
srer bewaffneten Leute voran. Der Weg vom Sonn­
tagsfluß bis zu unserm Platz am W : t t e r i v i e r  fü h rt 
durch eine grasreiche Ebene, die nur hie und da m it 
Dorn-Bäum en bewachsen ist- und läuft erst gegen 
N ord . West, und dann allmählig mehr nördlich, bis 
er längs dem W i t t e r i v i e r  eine ganz nördliche Rich­
tung nimmt. Den ganzen Weg entlang waren häu­
fige
4 ' ' . ' -
/
—  6Zo — -
sige frische Spuren von den Elephanten und ihren V e r­
heerungen , und w ir schöpften immer mehr Hoffnung, 
unsern Wunsch, einige dieser merkwürdigen Thiere zu 
sehen, erfüllt zu finden. W ir  wurden auch nicht in  
unsern Erwartungen getäuscht; denn wie w ir den R u i­
nen von den ehemaligen Hütten der Brüder uns nä­
herten, sahen w ir dicht dabey auf den mäßigen H ü­
geln auf beyden Seiten des Thales, vorzüglich aber 
auf dem westlichen Hügel, ganze Heerden davon eilen, 
deren weißgraue Rücken wie gewaltige Frachtwagen 
über die Gebüsche emporragten. D a  einer von ihnen 
ziemlich weit von den übrigen zurückblieb, so ließ der 
Landdrost ein Detachement unsrer Escorte auf densel­
ben Jagd machen, und er wurde auch von zwey Ku­
geln getroffen; da aber die Gewehre zu klein, und viel­
leicht die Jäger auf Elephanten - Jagd nicht geübt wa­
ren, so hatten ihre Schüsse keine weitere Folge, als 
daß das Thier m it größerer, m ir ganz unerwarteter 
Geschwindigkeit den Berg hinauf eilte, und alles, was 
ihm im Wege war, darnieder tra t. —  Nachdem w ir 
uns eine Weile an dem ungewöhnlichen Schauspiel, das 
uns die schnelle Flucht der Elephanten darbot, ergötzt 
hatten, sattelten w ir  dicht bey den Ruinen der ver­
brannten Hütten am W i t t e r i v i e r  ab, und besahen 
das so eben beendigte Berheerungswerk der mächtigen 
Thiere. Der Garten und das Kornland m it allem,, 
was darauf gesäet gewesen, und selbst die Dornenhecke 
war gänzlich zertreten, die Zweige der Feigen-, M an­
del- , Pfirsich-, Citronen - und Appelsinen - Baume 
waren abgefressen oder zerbrochen, und einige Bäume
M it der Wurzel ausgeriffen; verschiedene A rtike l, die 
von den Flammen verschont geblieben waren, z. B .  
eine Menge Planken, ein P flug u. s. ,v. waren in 
Stücken getreten, große Balken herum geworfen, und
dicke Pfähle, die Ellen- tief in der Erde gefleckt hatten, 
herausgezogen. —  Der Anblick der Verheerung, die 
sowohl durch Kaffern als durch Elephanten angerichtet 
war ,  verstimmte unsre Gemüther nicht so sehr, als 
man etwa vermuthen möchte, wahrscheinlich weil w ir 
darauf vorbereitet waren; aber innig freuten w ir uns, 
in  und neben den Ruinen der 41 verbrannten Hütten 
manches noch Brauchbare zu finden, z. B . Balken, 
Planken, Thür-und Fenster-Bogen und verschiedene 
andere H o lz -A rtike l, die leicht in den Flammen hät­
ten können verzehret werden.
Nachdem wir. uns etwa eine Stunde aufgehalten
hatten, kamen auch die Wagen an. Zwischen den 
Ruinen der Hütten schlugen w ir unsre Zelte au f, und 
genossen unser Frühstück; worauf der Landdrost, B r .  
S c h m i t t ,  und ich uns zu Pferde auf den Weg nach 
dem abgedachten St rudel schen Platz begaben, von 
etwa zehn bewaffneten Bürgern escortirt. D ie  erste 
H älfte  unsers Weges lag längs dem Fluß auf unserm 
eigenen Lande, welches w ir also Gelegenheit hatten zu 
besehen, und nachdem w ir ziemlich bis zu den Ruinen 
von den Häusern unsers Nachbarn, Z a c o b u s  Schee-  
pe r  des jüngeren, gekommen waren; ging es in einer 
östlichen Richtung einen ziemlich steilen Berg hinauf, 
und dann auf einem höchst merkwürdigen Bergkamm, 
der Wechselsweise m it Gebüschen und üppigem Grast 
Iiinfter Heft. >820. Z z  bewach-
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bewachsen war, in  derselben Richtung fo rt. V on  die­
sem Berge, der zu dem Z u u r b e r g e  gehört, genießt 
man eine schöne Aussicht, und man kann sich nicht 
leicht einen merkwürdigeren Weg denken, als den w ir 
machten. Links, das is t, gegen Norden sahen w ir  
in  die tiefen romantischen Klüfte des Z u u r b e r g e s  
hinab, und bemerkten m it Erstaunen, wie das bleyfar­
bige W i t t e r i v i e r  in den schaudererregenden Tiefen 
mittelst mühsamer Krümmungen zwischen steilen, ge­
drängten, meistens m it Gebüsch bedeckten Bergen, sich 
heraus arbeitet, wobey es jedoch in verschiedenen so 
genannten Z e e k o e g a t s  einen ansehnlichen Theil sei­
nes Wassers zurückläßt. Rechts gegen Süden hatten 
w ir  eine schöne Aussicht auf die Gegend des Sonntags­
flusses und auf die m it dicken Gebüschen überwachsenen 
und hauptsächlich von Elephanten bewohnten Vorge­
birge des Z u u r b e r g e s ,  und dicht unter uns war ein 
fürchterlicher Abgrund, in den w ir aber wegen der dik- 
ken Gesträucher nur dann und wann einen Blick thun 
konnten. Nachdem w ir eine gute Stunde auf diesem 
scharfen Bergrücken geritten, und mehr als einmal in 
Gefahr gewesen waren, an den Dornenbänmen unsre 
Kleider und Körper zu zerreissen, oder gar von den 
Pferden abgestreift zu werden, kamen w ir nach einem 
R it t  von Stunden zu dem ehemals von einem ge­
wissen S t r u d e l  benutzten Platze an. Derselbe be­
steht aus einer kahlen, m it sogenanntem sauern Grase 
im  reichsten Ueberfluß überwachsenen Berg-Ebene, die 
wol 1500 Fuß über das B e tt des Sonntags-Fluffeö 
erhöhet seyn dürfte. Es befindet sich auf der Höhe
eine
eine Quelle von gutem Wasser, die aber so schwach ist, 
daß sie bey anhaltender Dürre austrocknen soll. D e r 
Boden ist von der A r t ,  daß er, gehörig gedüngt, un­
geachtet des Mangels an Wasser, eine gute Ernte 
g ib t; und der Theil davon, der zum Säen am besten 
geeignet ist, ist so weit von den Gebüschen entfernt, daß 
die Elephanten, die sonst an den Saatfeldern großen 
Schaden anrichten, nicht leicht hinkommen. Den 
Umfang der Ländereyen konnte uns der Landdrost nicht 
angeben, aber das Augenmaaß allein war hinreichend, 
uns zu überzeugen, daß der Platz mehr Kornland hat, 
als die Hottentotten am W i t t e r i v i e r  wohl be­
nutzen können. Doch aller dieser Vortheile ungeach­
tet leuchtete uns der wohlgemeinte Vorschlag des Land­
drost nicht so gut ein, als ihm ; denn erstlich würde 
der Aufenthalt der Hottentotte» auf diesem entlegenen 
Platze, wo doch kein ordentlicher Wohnort unter A uf­
sicht eines Bruders seyn könnte, zu allerley Unord­
nungen Veranlassung geben können; sodann würde 
der Transport von dem etwa gewonnenem Korn so be­
schwerlich seyn, daß sich die Mühe nicht lohnen würde, 
und endlich würde es m it gar zu vielen Unbequemlich­
keiten verknüpft seyn, das Vieh, wie es der Düngung 
wegen nöthig seyn würde, in dieser Entfernung von 
dem Wohnort einige Monate lang im Zahre weiden 
zu lassen. Indessen versprach ich dem Landdrost, m it 
meinen Collegen seinen gütigen Vorschlag in nähere 
Ueberlegung zu nehmen, und ihm unsre Gedanken schrift­
lich zu melden.
Nach-
Nachdem w lr uns eine Stunde Zeit aenoiNwen hat­
ten, den Platz, oder vielmehr das Land (denn vom 
Haus ist keine Spur da) zu besehen, traten mir unsre 
Rückre'se an. S o wie w ir aber den oben beschriebe­
nen steilen Berg herabgeklommen waren, ließen w ir 
den Weg durch das That vom W i t t e r i v i e r  rechts 
liegen, uns schlugen den Weg über den S l a g  bo o m 
ein, der uns durch ein graereiches, aber leider! was­
serarmes T h a l, auf beyden Seiten von gebüschigen 
Bergen begrenzt, führte. Dieses Thal ist fü r unS 
von großem Nutzen; denn da es wegen Mangel an 
Wasser nicht als Platz kann ausgegeben werden, so 
können w ir von der schönen Weide ungehindert Ge­
brauch machen. Es war in diesem Thals ungefähr 
an der Grenze des vom Scheeper  gekauften Landes 
dicht am Wege, wo am i4ten A p ril bey dem unerwar­
teten Anfall der Kaffern neun wackere Hottentotten ih r 
Leben einbüßten, deren Gräber w ir nun besuchten. 
A u f dem Kampfplätze fanden w ir noch die Schädel der 
zwey Kaffern, die bey der Gelegenheit gefallen und 
nach der gewöhnlichen S itte  der Kaffern unbegrabett 
geblieben sind. Da unser Rückweg weniger m it Ge­
büschen verwachsen war ,  als der H inweg, so legten 
w ir  Le> selben in kürzerer Zeit zurück; und war. n nach 
einem starken Rite von 24 Stunden wieder in unserm 
kleinen Lager am W i t t e r i v i e r .  Kaum waren w ir 
angekommen, so sing es stark zu regnen an, und fuhr 
damit die ganze Nacht fort.
Dem verabredeten Plane gemäß hatte der Land» 
drost m it seinem Gefolge und der Hälfte der Escorte
am
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am r6ten Oktober früh nach Hanse zurückkehren, und 
w ir übrigen m it der andern Hälfte der bewaffneten 
Männer uns noch ein paar Tage hier aufhalten sollen, 
damit ich Gelegenheit hätte, m it dem Locale recht be­
kannt zu werden. D a es aber die Nackt hindurch so 
stark geregnet hatte, und der Regen noch Tage lang 
anzuhalten schien, und w ir daher befürchten mußten, 
durch den Sonntagsfluß von U i t e n h a g e n  abge­
schnitten zu werden; so beschlossen w ir, m it dem Land­
drost zurück zu kehren. Ich  meines Theils konnte mich 
um so leichter dazu entschließen, da wegen deS Regens 
keine Recognoscirunge» vorgenommen werden konnten, 
und ich m ir schon vorgenommen hatte, bey dem bald 
zu erwartenden Hinziehen der Gemeine noch einmal 
mitzugehen, da ich denn mehr Zeit haben werde, den 
Platz zu besehen. Nachdem w ir also in Gesellschaft 
des Herrn Landdrosts die zum Anbau vorläufig be­
stimmte Stelle etwa zehn Minuten oberhalb der bis 
jetzt bewohnten Hütten besehen hatten, begab sich die 
ganze Gesellschaft auf die Rückreise, und Abends um 
8 Uhr kamen w ir wohlbehalten in U i t e n h a g e n  an.
Am lyten Oktober hielten w ir Haus-Conferenz, 
in  welcher verschiedene Beschlüsse, betreffend einen 
zweyten Anbau am W i t t e r i v i e r ,  gefaßt wurden. 
Demnach werden w ir ,  so der Herr w ill ,  künftige 
Woche hinziehen; B r . H o r n i g  und die Schwest. 
K o h r h a m m e r  aber werden fürs erste in U i t e n ­
hagen  bleiben, um sich der zurückgelassenen Kinder 
und Weiber anzunehmen. Der neue O rt w ird nicht 
auf derselben Stelle, wo der vorige gestanden hat, son­
dern
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bern etwa eine starke Viertelstunde weiter oberhalb des 
Flusses, wo dieser das obere Wasserdehältniß bildet, 
angelegt und der Bauplatz m it Palisaden gesichert wer­
den. Zur Hülfe bey der ersten Arbeit des Anbaues 
werden w ir bey der Regierung um eine Anzahl von 
etwa 20 aus dem Dienst gegen die Kaffern entlassenen 
Hottentotten anhalten. An eben diesem Tage wur­
den die in U i t e n h a g e n  stationirten Bürger ihres 
Dienstes entlassen, und zugleich erfuhren w ir ,  daß 
der größere Theil des ganzen Kaffer-Kommando nach 
dem vor einigen Tagen m it G e i k a  geschlossenen V er­
trag aufgelöst worden ist.
D a  der Landdrost m ir sagte, daß der Gouverneur
in  einigen Tagen hier durchkommen werde, so schrieb 
ich einen B r ie f an ih n , worin ich, dem obcn genann. 
ten Beschluß der Haus-Conferenz zufolge, ihn um
und H err C u y l e r  übernahm es, ihm den B rie f zu 
überreichen. '
Am Listen sprach ich m it den wenigen Männern, 
die Abendmahls-Genossen sind, in Bezug auf das hei­
lige Abendmahl, das w ir künftigen Sonnabend zu be­
gehen gedenken, und konnte mich über ihre E in fa lt, 
Niedrigkeit des Geistes und Anhänglichkeit an den Hei­
land von Herzen freuen.
Am 22sten erhielt ich einen B rie f vom Colonel 
C u y l e r ,  worin ermeldet, daß er meinen B rie f dem 
Gouverneur überreicht, und daß Seine Excellenz ge­
nehmigt habe, daß von den jetzt von der Grenze zurück
kehren-
o 8 ^
kehrenden Hottentotten die obige Zahl zu unserer Hülfe 
beordert werden solle. Dem zufolge wurden vom 
Landddrost die nöthigen Maßregeln gleich getroffen; 
da aber die meisten Hottentotten auf einem andern 
Wege schon vorbey passirt waren, so waren nur neun, 
sämmtlich Gnadenthaler, zu finden, die denn im N a­
men des Gouverneurs befehligt wurden, bey dem An­
bau am W i t t e r i v i e r  zu helfen.
Am 2 zsten Oktober hieß die,Loosung: D e r  H e r r  
erweckte den Ge i s t  des ganzen  V o l k e s ,  da ß  
sie kamen und a r b e i t e t e n  am Haus e  des 
H e r r n  Z e b a o t h ,  i h r e s  G o t t e s ,  ( H a g g a i  
i ,  1 4 .) ; und da w ir bald nach der Beherzigung die­
ser Worte alle zur hiesigen Gemeine gehörigen M än­
ner zusammen kommen ließen, um m it ihnen über den 
Anbau am W i t t e r i v i e r  zu sprechen; so bemerkten 
w ir zu unserm Erstaunen und m it Dankbarkeit gegen 
den Heiland, daß, obgleich vor wenig Lagen einige 
muthlos, doch jetzt alle voll Verlangen waren, hinzu­
ziehen, und daß der Herr also auch den Geist unsers 
Volkes erweckt hatte, zu kommen und zu arbeiten am 
Hause des Herrn-
Am 24sten des Abends wurde eine Beschluß-Ver­
sammlung gehalten, worin w ir dem Heiland für alle 
in  U i t e n h a g e n  genossenen Wohlthaten dankten, und 
besonders diesen O r t  m it unsern vielen Wohlthätern 
daselbst dem Herrn zum Segen empfahlen.
Am 2gsten Oktober Vorm ittags verließen w ir  
dann U i t e n h a g e n ,  um am W i t t e r i v i e r  einen
zweyten
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zweyten Anfang zu machen. Die Loosung des Tages 
hieß: Ic h  w i l l  ü b e r  sie wachen ,  zu bauen  
u n d  zu p f l a n z e n ,  s p r i c h t  der  H e r r .  (Jerem . 
Z l ,  2 8 .) Der Abschied,der Geschwister vom Land« 
drost und seiner Gemahlin war sehr rührend. Letztere 
insonderheit vergoß Thränen und erklärte, die glück­
lichste Periode ihres ganzen Lebens sey die Z e it, da 
sie den Umgang der Geschwister genossen habe, und es 
falle ihr unbeschreiblich schwer, nunmehr dieses Glück 
entbehren zu müssen. Auch w ir mußten unsern Thrä­
nen freyen Laus lassen.
D ie Gesellschaft derjenigen, die die Gnade haben 
werden, bey dem neuen Ansang am W i t t e r i v i e r  
die erste Hand anzulegen, bestand aus den Geschwi­
stern S c h m i t t ,  m ir , den ledigen Brudern H o f f -  
m a n n  und S c h u l z ,  und 34. Hottentotten-M än­
nern, von welchen neun aus Gnadenthal, nebst eini­
gen Weibern und Kindern. Den ersten Tag fuhren 
w ir bis zu dem oben beschriebenen Thale, wo unser 
V ieh weidete, und verbrachten dort eine ruhige Nacht, 
obgleich die Viehwächter die beyden vorhergehenden 
Nächre durch Löwen beunruhiget worden waren.
Am Lüsten um r2  Uhr M ittags langten w ir m it 
fün f Wagen und der ganzen uns gehörigen Wiehheerde 
aus der zum Anbau bestimmten Stelle am W i t t e ­
r i v i e r  an. Die Loosung dieses Tages, da w ir ein 
in der That schweres Werk anfingen, hieß: „ D e r  
H e r r  m a c h e t im M e e r e  W e g  u n d  i n  s t a r ken  
W a s j e r n B a h n .  (Je,. 4 3 ,1 6 .)  m it dem Choral:
W o h l
W o h l  dem,  de r  I h n  zum F ü h r e r  h a t ! "  Und 
beym ersten Anblick des Platzes schlug ich folgenden 
Spruch auf; S ie  s o l l e n  u n t e r  se i nem S c h a t­
t en  sitzen. (Hosea 1 4 , 8 . )  So bald w ir  ange­
kommen waren, ehe noch die Ochsen ausgespannt wa­
ren, versammelte sich die Gesellschaft auf dem Bau­
platz, und formirte einen Cirkel. Nach dem Gesang 
eines Verses fielen w ir alle auf die Knie, und empfah­
len uns und das Werk, das w ir vornahmen, unserm 
treuen Heiland zum Schutz und Segen in einem in ­
brünstigen Gebet; wobey w ir seine liebe Nähe und sein 
Walten in unserer M itte  kräftig spürten. D ie H o t­
tentotten hatten sich.von P fählen, Zweigen, Matten
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gebauet, als w ir unsre beyden Zelte aufschlagen konn­
ten , und es blieben uns noch einige Stunden zur A r­
beit übrig. Diese wurden dazu angewendet, daß ich 
m it den Brüdern den Bauplatz genauer abmaß, und 
die Hottentotten denselben von Gras und Dornen rei­
nigten. Gegen Abend fing es an zu regnen, welches 
die ganze Nacht durch fortdauerte; es war uns daher 
nicht leicht, die zum Verscheuchen der wilden Thiere 
angezündeten Feuer zu unterhalten; doch blieben w ir 
ungestört.
Am 27sten war es noch immer trübe und schaurig, 
indeß fuhren etwa 20 M ann unter Aufsicht der B rü - 
der S c h u lz  und H o f f m a n n  m it 4  Wagen in den 
W ald , um Holz zu Palisaden zu fällen, und die an­
dern waren beschäftiget, verschiedene Artikel vom alten 
Wohnplatz abzuholen, den Graben fü r die Palisaden
zu
zu machen, einen Backofen zu mauern u. s. w. M i t t ­
lerweile backte die Schwester S c h m i t t  zum erstenmal 
nach der S itte  der Hottentotten in einem ausgehöhl­
ten Ameisen-Haufen, und wirklich wurden auf einmal 
14 B ro te , 8 bis 14 Zoll groß, darin ausgcbacken. 
B r .  S c h m i t t  und ich errichteten eine Bude nach A r t 
der Marketender in Europa, worin w ir fü r die Zeit 
unsre Lebensmittel u. s. w. aufbewahren wollen. —  
Gegen Abend kamen die Wagen m it Palisaden bela­
den aus dem W ald. A u f dem Hinwege hatten die 
Leute einen Tiger aufgejagt, und waren nur wenig 
Schritte von ihm entfernt; da aber niemand zum 
Schießen fertig war, so entkam er. Die Hottentotten 
haben bemerkt, daß dieses Thier gewöhnlich dem w il­
den Hunde nachjagt, und erwarteten daher, auch eine 
Heerde dieser verheerenden Thiere zu sehen. S o ge­
schah es auch; allein dieselben waren zu entfernt, als 
daß man m it E rfo lg Jagd auf sie hätte machen können.
, —  6yo —
Bey Tagesanbruch am 28sten fand sich ein hungri-
ten ein, und weckte uns m it seinem Geheule. Derselbe 
wurde aber von einigen Stieren so mnthig empfangen, 
daß er keinen Schaden thun konnte, und da die V ieh­
wachter herbey liefen, und einen Schuß thaten, so 
eilte er m it leerem Magen davon. Ueberhaupt ist in  
dieser Gegend der Colonie das erwachsene Vieh in kei­
ner großen Gefahr vor den W ölfen, die sich gemeinig­
lich nur an die Kälber wagen. Dieses kommt wahr­
scheinlich daher, daß sie von klein auf hauptsächlich 
die schwachen Antilopen jagen, deren es in dieser Ge­
gend
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gend sehr viele g ib t; in andern Theilen der Colonie, 
wo es an W ildpret mangelt, macht sie der Hunger 
kühner. — 'Gegen Abend machte ich m it B r . S c h m i t t  
eine kleine Recognoscirung ins Thal hinein, besah den 
von den Brüdern schon zur Hälfte gezogenen Graben, 
der dazu gemeint is t, das Wasser auf den zum G ar­
tenland bestimmten Grund zu leiten. Derselbe muß 
an vielen Stellen über Mannshöhe tie f und bis zum 
Anfang des Gartenlandes etwa 400 Schritte lang 
seyn; und wenn er fertig seyn w ird , so ist zu befürch­
ten, daß der S tra h l doch ziemlich schwach seyn werde. 
W as schon davon gemacht is t, ist durch hohes Wasser 
und durch Elephanten zum Theil zerstört worden; das 
Wasser hat unter andern die Wehr weggerissen, und 
ein Elephant von ungeheurer Größe, ( denn der längste 
Durchmesser seines Fußes betrug ziemlich eine E lle ) 
war in den Graben herabgesunken, nachdem er den 
Rand desselben schon an einigen Stellen eingetreten 
hatte, und unter den Anstrengungen, sich wieder her­
aus zu arbeiten, hatte er gewaltige Verwüstungen an­
gerichtet. Es war deutlich zu sehen, daß er bey der 
Arbeit von seinen Kameraden treulich unterstützt wor­
den w a r: wie dann die Elephanten überhaupt nicht 
leicht einen ihrer Gattung im Stiche lassen, und selbst 
einen tödtlich Verwundeten Meilenweit wegschlep­
pen. —  Nachher besuchte ich eine S te lle , etwa 150 
Schritte den Fluß weiter hinaufwärts, von wo B r .  
S c h m i t t  einen Graben ziehen w ill, damit das Wasser 
einige Fuß höher gebracht werde. Doch würde auch
dieser Grabrn an einigen Stellen sehr tief zumachen
seyn;
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seyn; und da derselbe täglich in Gefahr ist/ von Ele­
phanten eingetreten zu werden, so ist es noch zweifel­
ha ft, ob es sich der Mühe lohnen würde. Auch ist zu 
bemerken, daß in trockener Zeit das B e tt des Flusses 
an der letztgenannten Stelle ausgetrocknet ist, und daß 
also ein Graben zu einer Z e it, da er am nöthigsten ist, 
unbrauchbar seyn würde. Nach allem, was ich von 
der Lage des Wassers gesehen habe, kommt es m ir vor, 
daß die kürzeste Methode zur Bewässerung der Garten 
wäre, aus dem etwa neun Fuß unter dem Gartcnlande 
und dicht daneben liegenden Wasserloch durch eine 
Pumpe oder irgend eine andere hydraulische Maschine 
das Wasser zu heben. —  D a w ir heute schönes Wetter 
hatten, so wurde Abends beym hellen Mondschein eine 
Versammlung im Freyen gehalten.
Am 2ysten fuhren B r . S c h m i t t  und ich m it 24 
Hottentotten in den W ald. Achtmal passirten w ir 
den schlangenförmigen W i t t e  r i v i e r ,  und nach 2 j  
Stunden befanden w ir uns an O rt und Stelle. Nach­
dem w ir  das Volk an die Arbeit gestellt hatten, gingen 
B r .  S c h m i t t  und ich weiter, um einen Theil des 
Waldes zu besehen, und nahmen zwey gute Schützen, 
von denen der eine ein Elephanten Jäger ist, zur S i ­
cherheit m it. Der Buschweg, den w ir gingen, und 
der von Sche eper 's Vorfahren auegekappt seyn soll, 
war weder steil noch schleckt, und könnte m it wenig 
Mühe zu einem guten Fahrweg gemacht werden. Ueber 
eine Stunde gingen w ir in einem tiefen Thals zwischen 
zwey gewaltig hohen Bergen, die der Luppe bey Gna-
denthal wenig nachgeben, in einer nordwestlichen Rich­
tung fort, und befanden uns immer längs einem W ald­
strom, den w ir von dem Ausspamipditz aus, fünf­
zehn mal durchwateten, und dessen Wasser, das jetzt 
sehr stark wa r ,  aber freilich in trocknen Zeiten auch 
sparsam fließt, in den W i t t e r i v i e r  fä llt. W ir  be­
fanden uns immerfort in einem dicken Wald von un« 
zähligen Sorte» Bäume, die meistens ausgezeichnet 
hart oder zäh, und deren einige groß genug fü r die 
größten Schiffs . Masten sind. Außer diesem Thäte 
gibt es in diesem Bergknoten noch einige andere gleich 
Holzreiche, die aber bis jetzt unzugänglich sind, weil 
man noch nicht nöthig gehabt hat, einen Weg dnrch- 
zuyauen. Vorzüglich schönes Holz findet man in einer 
K lu ft ,  die gerade westlich von unserm Ausspannplatz 
läuft. —  M an sollte denken, daß diese Wälder von 
wilden Thieren wimmeln; aber dem ist nicht so. Ele­
phanten, Rhinoceros, Löwen, Tiger u. s. w. scheuen 
die großen W älder, und halten sich in den D o rn -G e ­
büschen auf, wo die Aeste der Gesträuche oder die An­
tilopen ihnen reichliche Nahrung, und die undurch­
dringlichen Gebüsche Sicherheit vor den gefürchteten 
Menschen darbieten. Auch die Koffern verlaufen sich 
nicht leicht in die großen Wälder, weil man ihnen dort 
leichter auf die S pu r kommen kann. N ur wilde 
Schweine scheinen hier ihre Heimath zu haben, und 
von ihnen sahen w ir auch zahllose S p u rm ; aber sonst 
bemerkten w ir weder S pur noch Th ie r, außer einigen 
bunten L o u r i s .  —  Abends beym Mondschein wurde 
eine Liturgie gehalten.
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Am Zosten gegen Abend, nachdem die Tagesar-- 
beit ziemlich vollendet war ,  bestiegen B r . S c h m i t t  
und ich einen Berg gerade beym Knie des sich biegen­
den W i t t e r i v i e r ,  von wo aus wi r  i n L a t r o b e ' s -  
T h a l, S c h m i t t ' s  T h a l, in  dle O l i v e n - K l o o f ,  
die H o n i g - K l o o f ,  die E l e p h a n t e n - K l o o f  die 
schönste Aussicht hatten, und den Lauf des Flusses von 
des jungen Scheeper ' splatz bis zum Sonntagsfluß 
übersehen konnten. Den Berg nannten w ir das O  b-
s e r v a t o r i u m .
Am Sonntag den Zrstcn predigte B r .  H o f f -  
m ann . Innerhalb einer Dornenhecke, womit w ir 
unsre Zelte gegen die unwillkommenen Besuche des 
Viehes gesichert hatten, saßen die Hottentotten auf 
B re tte rn , die auf Blöcke gelegt waren; ihnen gegen 
über saßen die Missionarien auf Feldstühlen, und B r .  
S c h m i t t ' s  Schreibpult auf einer A rt von Tisch, 
stellte die Kanzel vor. Der m it Wolken überzogene 
Himmel und das todte Stillschweigen der Wüste ver­
mehrte die Feyerlichkeit dieser gesegneten Stunde. Der 
Gedanke, das jetzt ei» blühendes Gemeintem am süßen 
Worte Gottes in ungestörter Ruhe sich weide, wo sonst 
reißende Thiere und blutdürstige Feinde Furcht und 
Schrecken verbreiteten, erfüllte mein Gemüth m it in ­
nigster Dankbarkeit, und machte m ir diese Stunde be­
sonders genußreich. Nach der Predigt besuchten 
w ir den abgebrannten Platz, und fanden zu unserer 
Freude in dem zertretenen Garten noch verschiedene 
Gemüsearten, die uns gut zu Statten kamen. Bey 
dieser Gelegenheit besah ich auch das bey den ehema- 
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ligen Häusern' der Geschwister gelegene Wasserloch, 
welches eben so tief und breit ist, als das, bey dem 
sie jetzt bauen, aber nicht ganz so lang. Doch hat 
es den sehr großen Nachtheil, daß es bisweilen aus­
trocknet, wogegen das obere Loch nie leer w ird. —  
Nachmittags machten w ir Bruder eine Excursion auf 
die westlich vom Bauplatz gelegenen Hügel, wo w ir, 
wie überall in dieser Wüste, zahllose Spuren von Ele­
phanten und Büffe ln  fanden, aber nichts Gefährli­
ches sahen. Viele von den Anhöhen, die w ir besuch­
ten, würden durchaus unzugänglich seyn, wenn nicht 
genannte Thiere durch die Gebüsche Bahn gebrochen 
und Wege gemacht hätten, die zum Erstaunen bequem 
sind. Auffallend war es m ir , diese Wege so betreten 
zu finden, da die Elephanten oft Monate lang sich in 
dieser Gegend nicht zeigen. S o war z. B . aller W ahr­
scheinlichkeit nach kein Elephant am W i t t e  r i v i  er  
gewesen, seitdem sie am i  zten October von uns ver­
jagt wurden; und doch waren die Wege meistens so 
betreten als die besuchtesten Fußwege in Europa. Un­
erwartet war es mir auch, daß die schwerfälligen Ele­
phanten , wie w ir deutlich sahen, die höchsten und sehr 
steilen Bergspitzen besuchen.
Am istenNovember ritten B r . S c h m i t t  und ich, 
von einem bewaffneten Hottentotten begleitet, auf die 
großen Kaffer-G ärten und einige in der Nähe gelege­
nen Bergspitzen. Der Weg auf diese etwa 1500 Fuß 
hohen Berge, der auch durch wilde Thiere gemocht und 
unterhalten w ird , ist auf einigen Stellen etwas steil, 
aber im Allgemeinen sehr gut, so daß w ir nur selten 
> die
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die Pferde führen mußten. Die Spitzen und Lehnett 
dieser Berge fanden w ir meistens mit Gras üben: ach­
sen, das über eine Elle hoch w a r , und so dicht stand, 
daß es, wie auf ergiebigen Wiesen in Europa, vorn 
W ind und Regen niedergedrückt war. Das Gras ist 
theils siiß und theils sauer, und so vwl w ir urtheilen 
konnten, sind die Lehnen dieser Answhen eben so brauch­
bar zum Ackerbau, als der oben genannte S t r u b e l -  
sche P latz, und haben den Borzug, daß sie nicht weit 
von den Wohnungen und ganz im Gesicht derselben 
liegen. Dagegen wird diese Gegend von Elephanten 
heimgesucht, allein ein Wachter wäre wahrscheinlich 
hinreichend, sie zu verscheuchen. —-  V on diesen Berg­
höhen genießt man eine unvergleichliche Aussicht, nörd­
lich in verschiedene romantische K lüfte d e s Z u u r b e r -  
ges,  und südlich auf unsre Besitzungen am W i t t e r i -  
v i e r  und auf das ganze Gebiet des Sonntagsfluffes 
bis zu seinem Ausfluß in die See. Beym Herabstei­
gen nahmen w ir einen weniger betretenen Weg, und 
geriethen so in die Gebüsche hinein, daß w ir kaum wei­
ter kommen konnten. Das S igna l unserer Rettung 
war ein Haufen Elephanten-Mist, woraus w ir schlös­
sen, daß ein Elephanten-Weg in der Nähe sey, den 
w ir  auch bald fanden, und auf demselben ohne Mühe 
fortgingen. - -  Auf diesem Wege kamen w ir an ver­
schiedene verlassene Kaffer - K raale, und sahen unter 
andern die merkwürdigen unterirdischen urnenförmigen 
Löcher, in welchen sie einst ihr Korn aufbewahrten, um 
es gegen Ameisen und andere schädliche Infekten zu 
sichern.
D a
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D a jetzt meine Geschäfte am W i t t e r i v i e r  been­
diget waren, und ich auch eine ziemlich vollständige 
Kenntniß von dem Locale der Gegend erhalten hatte, 
so sing ich a n , ernstlich an meine Rückreise zu denken, 
und reiste daher am 2ten November m it dem Bruder 
S c h u lz  nach U i t e n h a g e n -  um dort die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen. Ich  verließ das Häuflein 
am W i t t e r i v i e r  in der tröstlichen Hoffnung, daß 
der Heiland zu unserm Gebet beym Anfang der Arbeit 
sein J a  und Amen ausgesprochen hatte, und voll Freude 
über den Eifer und die W illigkeit der Hottentotten, die 
wirklich meine Erwartungen übertrafen. —  D on dem 
B r .  H o f f m a n n  nahm ich Abschied, weil ich ihn die- 
sesmal nicht wiedersehen werde; aber m it den Geschwi­
stern S c h m i t t  wurde die Abrede getroffen, daß sie 
m ir in  einigen Tagen nach U i t e n h a g e n  nachfolgen 
sollten.
A u f dieser Reise, etwa eine Stunde diesseits des 
Sonntagsfluffes, sahe ich zwey B üffe l dicht bey un­
serm Wagen vörbeylaufett. D a unser Kutscher ein be­
rühmter B ü ffe l-Jä ge r war ,  so brannte er vor V e r­
langen, ihnen nachzusetzen; welches jedoch nicht ge­
schehen konnte, da w ir keine Zeit zu verlieren hatten. 
D er Anblick dieser fürchterlichen Thiere veranlaßte ihn, 
Uns m it Erzählungen von den Gefahren, die er und 
seine Gefährten beständen hatten, zu unterhalten. D er 
Büffel greift nicht leicht einen Menschen an , wenn er 
nicht verwundet oder sonst aufgehetzt ist; t r if f t  ihn aber 
ein Schuß, der ihn nicht gleich zu Bodett streckt oder 
durch Zerschmettern des Schulterblattes, wo man ihn
Fünftes Heft« 1820. Ak « gewöhn-
gewöhnlich zu treffen sucht, ihm das Laufen unmöglich 
macht: so rennt er m it schrecklicher Wuth auf die Stelle 
zu, wo er den Pulver-Rauch bemerkt. I s t  nun der 
Jäger so unvorsichtig, nach dem Schuß stille zu stehen, 
so ist er des Todes; lauft er aber auf die Seite unter 
dem Winde, so kann er noch Gelegenheit finden, einen 
zweyten Schuß anzubringen. Abends kam ich glück­
lich in U i t e n  Hagen an.
Ehe ich nun mein Tagebuch fortsetze, w ill ich hier 
versuchen, eine gedrängte Beschreibung von der natür­
lichen Beschaffenheit unserer Plätze am W i t t e r i v i e r  
zu liefern.
K on dem Sonntagsfluß bis zum großen Fischfluß 
zieht sich eine Bergkette von Südwest nach Nordost, 
deren mittlere Entfernung von der Küste etwa eine 
Tagereise beträgt. Dieses ziemlich breite Gebirge, 
welches theils m it undurchdringlichen Gebüschen, theils 
m it üppigem sogenannten sauernGrase bewachsen, und, 
ungeachtet es in der Ferne als eine ebene Bergfläche 
aussieht, doch voll von Kloofs oder Schluchten ist, 
heißt Z u u r b e r g  oder das sauere Gebirge, und war 
sowohl wegen seiner Lage, da es die bisherige Kaffer- 
Grenze berührt und tief in die Kolonie hinein geht, als 
auch wegen seiner natürlichen Beschaffenheit von jeher 
der Hauptpunkt der Kaffern bey ihren für die Kolonie 
verderblichen Streifzügen. J a  viele von den Kaffer- 
Eapitains hatten ihre Kraale auf diesem Berge ange­
legt, ob es gleich nie Kaffer--Eigenthum w a r; und 
selbst auf den uns jetzt gehörigen Bergen und Anhöhen
. gibt
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gibt es verschiedene solche verlassene Kaffer-Kraale, die 
vor nicht vielen Jahren von ihnen bewohnt waren und 
noch deutlich zu erkennen sind. —  Unter den wenigen 
Flüssen, die auf dem wasserarmen Zuurberge entsprin­
gen, ist der W i t t e r i v i e r  oder der weiße F lu ß , also
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genannt wegen der merkwürdigen bleyähnlichen Farbe 
feines Wassers. Seine Quelle ist nur einige Stunden 
von unsrer Grenze entfernt und zwar nördlich von den 
H o lz-K lü ften . Nachdem der F luß, oder vielmehr 
Bach, in tiefen schmalen Klüften einen großen Logen 
gegen Osten gemacht ha t, drehet er sich nicht weit von 
J a c o b  Scheeper ' s  des jüngern Platz plötzlich ge­
gen Westen, und fließt in dieser.Richtung in einem 
schmalen Thals zwischen dem Zuurberge und seinen V o r ­
gebirgen fo r t,  bis er sich an der Grenze des Uns zuge­
messenen und des dem älteren Scheeper  abgekauften 
Landes gegen Süden wendet, und etwa eine Stunde 
südlich von unsrer Grenze in den Svnntagcfluß f. llk  
D er W i t t e r i v i e r  nimmt in seinem Laufe keinen be­
deutenden Bach auf. S o  weit unser Land sich streckt- 
hat er nur von zwey periodischen Büchlein Zufluß, wo­
von das eine aus dem Buschthal. das andere aus einem 
mehr westlich liegenden Thale ( H o f f m a n n ' s - T h a t )  
herauskommt. I n  trockenen Jahren kommt es vor­
hast das eigentliche B e tt des Flusses ganz ausgetrocknet 
is t; da es aber eine Menge großer Löcher (Zeekoe-  
g a t s )  hat, von denen einige 800 bis 1200 Fuß lang, 
70  bis Zo Fuß breit und etwa 8 Fuß tief sind; so ent­
steht nie eigentlicher Mangel an Wasser, ja selbst in 
den,trockensten Zeiten finden ganze Heerben von Ele- 
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phanten genug, um ihren Durst zu stillend Zum Was­
serleiten ist der Fluß nicht sonderlich geeignet, weil 
seine Ufer meist ziemlich hoch sind und das Wässer we­
nig Fa ll hät. I n  seinem Laufe macht er viele K rüm ­
mungen, weswegen man ihri allein auf unserm Lande 
zehnmal durchMätet. S o  wie der Fluß in trockenen 
Jahren leer w ird, so kommt es auch vor, daß das Was­
ser abstritt und einige niedrige Stellen des Thales 
überschwemmt. Dieses war einige Wochen vor mei­
nem ersten Besuch daselbst der F a ll gewesen, und w ir 
fanden noch Spuren von den durch die Gewalt des Was­
sers angerichteten Verheerungen. Bey meinem D a ­
seyn war der Fluß wenigstens so stark als der B a -  
v i a n s k l o o f s  - R i v i e r  bey Gnadenthal; aber fü r 
gewöhnlich soll er viel schwächer seyn. Wenn das B ett 
des Flusses ausgetrocknet ist, dauert es sehr lange, bis 
das Wasser nach gefallenem Regen miedet fließ t, wel­
ches theils dem geringen F a ll,  theils den großen, in  
trockenen Zeiten halb ausgeleerten Löchern, die natür­
lich erst voll werden müssen/ zuzuschreiben ist. S o  
vergingen z. B« vor einem Jähre sieben Wochen von 
der Zeit, da der Fluß bey dem jüngern Scheeper  lief, 
bis das fließende Wasser bey E n o n  ankam.—  Wenn 
aber das Wasser so stark is t, als zur Zeit meines Be­
suchs; so kann man daräuf Rechnung machen, daß es 
Jahre lang fließen w ird. —  Die Vortrefflichkeit des 
Wassers und der Weide ist wohl die Ursache, daß es 
an den Ufern des W i t t e r i v i e r s  schön zu der Zeit, 
da sich noch wenig Bauern in diesem Theile des Landes 
Niedergelassen hatten, einige vorzügliche Biehplätze ge->
geben
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geben hat. Doch sind ein paar von den tiefer im 
Z u u r b e r g e  am W i t t e r i v i e r  gelegenen Plätzen 
in der Folge wegen der Verwüstungen der Kaffern ver­
lassen worden, und bey der Ankunft der B ruder gab 
es am W i t t e r i v i e r ,  außer einem kleinen Platze nahe 
bey der Quelle/ nur die beyden Plätze d e rS c hx xp e r  6, 
wovon wix bekanntlich den untersten gekauft haben» 
Außer dem schmalen Grasthale, das jedoch hie und 
da (und zwar ayi meisten beym Knie des Flusses) m it 
Gebüschen verwachsen ist/ und welches im Durchschnitt 
500  bis 600 Schritte breit seyn mag, bestehen die bey­
den uns gehörigen Plätze aus lauter Hügeln und B e r­
gen , meistens m it Dornbäumen überwachsen, ausge­
nommen einige Grasplätze, von welchen die zwey beu- 
telförmigen ehemalige Kaffergärten waren, und schon 
oben beschrieben sind. D a , wo man von U i t e n h a -  
g e n ,  von welchem Orte E n o n  elf Stunden m it Och­
senwagen oder 54 Stunden zu Pferde entfernt is t, in 
das Thal von W i t t e r i v i e r  Hineinkommt, sind die 
Hügel auf beyden Seiten (die Elephanten» und Büffe l­
Berge) nicht sehr hoch; sie nehmen aber allmählig zu, 
und sind an der Nordgrenze des untern Platzes bey den 
Oliven- und Elephanten-Kloofs schon zu ansehnlichen 
Bergen geworden- Vorzüglich kühn thürmen sich die 
romantischen, m it Gebüsch bekleideten Berge linker 
H and, die wol rZ p q F u ß  hoch sind; und hier sind 
einige der schönsten Parth ien, die sich ein Landschaft­
Zeichner wünschen kann. Unter dem Berge rechter 
Hand (dem Elephanten-Berg) und zwischen demselben
und dem Leguane»-Teiche ist ein majestätischer W ald
von
von Gelbbolzbaumen, deren weit ausgebreitete be­
mooste Zweige im hellen Wasser sich spiegeln, und die 
für ten anzulegenden O rt eine unvergleichliche Zierde 
abgeben werden. Der Stamm von einem dieser B au­
me mißt L l  Fuß im Umfang, und seine Zweige be­
schatten eine Flache von 80 Fuß im Durchmesser. W o 
man sich östlich in dar Tha l des oberen Platzes hinein- 
drehet, bilden die Berge rechter Hand an einigen S te l­
len ganz senkrechte kahle Felsenwände von röthlicher 
Farbe, die m it der umliegenden, m it W a ld , Gebüsch 
oder Gras bewachsenen Gegend einen sonderbaren Con- 
trast machen. Die Berge linker Hand, die zu der 
eigentlichen Masse der Zuurberge gehören, sind höher 
und gehen im allgemeinen mehr allmählig aufwärts, 
ob sie gleich an manchen Stellen auch sehr steil sind.
- .  . - '  ^  ^ , e '  v  -  - ­
Diese Bergkette linker Hand ist von verschiedenen in
das Thal vorn W i t t e r i v i e r  herabschießenden K lü f­
ten durchschnitten. Solche K lüfte sind z-B . das Busch­
thal, das Hoffmannsthal, die H on ig . Kloof, und man 
findet auf denselben große m it Gras bewachsene Berg­
rücken, deren einem der Name H o r n i g s - B e r g  bey­
gelegt wurde.
Unsre Plätze am W i t t e r i v i e r  sind auf allen 
S e iten , ausgenommen gegen Osten, wo J a c o b  
S c h e e p e r  der jüngere wohnet, von unbesetztem 
Lande umgeben, auf welchem, wegen Mangel an Was­
ser, nicht leicht Bauerplätze angelegt werden können. 
Dieses ist für uns ein großer V o rthe il, indem dadurch 
eine sehr große Strecke von der reichsten Weide, die 
außer unsern Grenzen liegt, von uns ungehindert be- 
' ' Wtzt
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nutzt werden kann. S o  liegt z. B . der Weg vom 
S l a g b o o m  zum Mordplatz in einem schönen g a s ­
reichen T h a l, welches uns ganz offen steht, und auch 
südlich gegen den Sonntagsfüiß ist vortreffliche Weide.
Die W itterung am W i t t e r i v i e r ,  so wie in der 
ganzen Gegend, ist von der im Oberlands sehr verschie­
den. I n  den W inter-M onaten, da es im Oberlands 
regnet, ist es hier gewöhnlich trocken; dagegen fallen 
im Sommer heftige Gewitterregen. Daher kommt es, 
daß man hier zweymal des Jahres Korn säen und ern­
ten kann, welches im Oberlande nicht der Fa ll ist. Zm  
Allgemeinen ist es hier wärmer, als in der Nachbarschaft 
von G n a d e n t h a l  und G r ü n e k l o o f ,  und bis Ge­
schwister erzählten m ir, es sey öfters vorgekommen, daß 
die Lichter im Leuchter so schmolzen, daß sie umfielen; 
welches doch wol hauptsächlich der Niedrigkeit ihrer H ü t­
ten zuzuschreiben ist. Diese Hitze macht es für einen 
Europäer sehr lästig, in den Mittagsstunden schwere A r­
beit zu verrichten, und da die Brüder sich doch nicht 
haben schonen wollen; so ist dieses wohl zum Theil die 
Ursache, daß die Brüder S  ch m i t t, S  ch u l z und H  o r- 
n ig  öfters gekränkelt haben. Aber übrigens scheint 
die Gegend ein gesundes K lim a zu haben. Auffallend 
ist es, daß von den Krankheiten, denen in andern Thei­
len der Colonie das Rindvieh ausgesetztes?, keine ein­
zige am W i t t e r i v i e r  bekannt ist; aber dagegen 
t r i t t  in den Monaten A p r il,  M ay und Juny öfters 
eine verheerende Pferde-Seuche ein, deren Grund 
man in einer gewissen Sorte Jnsecten, die um diese 
Zeit auf dem süßen Grase find, sucht. Um die Pferde
zu
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rg retten, schickt man sie auf das Z u u r-G e b irg e , wtz 
saperes Gras wächst.
D er Boden in  dem Thäte des oberen Platzes ist 
jm  Allgemeinen siejni'ger, als in dem vpm Scheeper  
gekauften A nthe il, doch ist er in beyden sehr fruchtbar, 
wie nicht nur der üppige Graswuchs, sondern auch das 
Gedeihen der Obstbaume und Gemüse deutlich bewei, 
stt. D ie fruchtbarste Stelle jm ganzen Thäte ist wahr. 
scheinlich die, wo die Brüder sich jetzt anbauen, und 
der Boden ist hier mehr thonig als locker; wcl. 
ches nebst irgend einer unsichtbaren Quelle vielleicht die 
Ursache ist, daß derLeguanen-Teich nie austrocknet. 
Jedoch ist das Tha l vom W i t t e r i v i e r  bey der besten 
Beschaffenheit des Bodens zu a u s g e d e h n t e m  Acker­
bau nicht geeignet, weil man Wasser in  hinreichender 
Masse nicht dahin leiten kann, und yie S q a t, wenn 
starke Sonnenhitze e in tr itt, ohne Bewässerung gänz­
lich verbrannt w ird ; selbst das G ras, welches doch 
ungewöhnlich dick steht, verdorrt bisweilen auf dem 
Halme zu Heu, welches jedoch fü r das Vieh gesund 
ist, ob es gleich davon nicht so bald fett w ird , als 
vom grünen Grase. Nach meiner Einsicht wird V ieh­
zucht immer der Hauptnahrungszweig am W i t t e r i -  
v i e r  bleiben.
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An Nutz- und Brennholz haf der W i t t e r i v i e r  
den reichsten Ueberstiiß, und man darf nicht besorgen, 
oaß daran je Mangel entstehen w ird ; vielmehr wäre 
es zu wünschen, daß man M itte l ersinnen könnte, ei? 
M  Thejl des letzteren auszurotten,! denn selbst das
alles
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Alles verheerende Feuer thut den undurchdringlichen 
Dorngebüschen keinen Schaden. Ich  w ill hier einige 
der brauchbarsten und merkwürdigsten Holzarten an. 
führen. V on  dem sehr schätzbaren Eisenholz gibt es 
zwey S o rten , das weiße und das dunkele; auch zwey 
Sorten von Gelbholz, welches den Europäischen Tan­
nen und Fichten an D u a litä t ähnlich ist, wachsen auf 
verschiedenen Stellen zu einer ungewöhnlichen Größe, 
und die Brüder haben schon viele Balken und Planken 
davon gesägt. Stinkholz ist auch zu finden, aber in  
einem Thals, in  das man bis jetzt nur zu Fuß vorge­
drungen ist. Der so genannte K l i p p  - Elsch liefert 
sehr gute S parren; die zu einer ansehnlichen Größe 
wachsende Esche, das wilde sehr harte K a j a t e -  oder 
T e a k - H o l z ,  das nicht große aber sehr dauerhafte 
O livenholz, so wie das öhlige und aromatische Nies- 
holz, dessen Geruch zum Niesen bringt, liefern kostbare 
M aterialien für den Zimmermann und Tischler. —  
V on  zwey Sorten Weiden, hie überall in de» Thalern 
wachsen, kann man auch allerley Hausgeräthe machen. 
Eine große Mannigfaltigkeit vom ausgesuchtesten W a­
genmacherholz ist anch vorhanden, z. B . Roth-Elsch, 
Hartbeeren-, Rpthbeeren- und W ittb e e re n .H o lz , 
M ilchholz, A ß a g a y h o l z ,  wilde Castanien-, wilde 
Pflaumen- nnd Saffranhäume. Außerdem findet 
man auch das gelbe Comasseholz ,  welches etwa 
Schenkel, dick is t, und die besten Hobel, Messerhefte 
u. dergl. liefert. Dieses sind nur einige wenige von 
den S o rten , die m ir angegeben wurden; alles zu be­
halten, was. m ir bey meinen Wanderungen im Walde
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von alten erfahrenen Hottentotten gesagt wurde,, war 
m ir nicht möglich; denn ich befand mich in einem La­
byrinth von Namen, so wie von Bäumen. Die D orn­
bäume, die r2  bis 15 Fuß hoch und mehr als Schen­
kel.dick werden, zwey Sorten Bohnenbäume, die eine 
eßbare Frucht ( B o e r b o o n e n  genannt) tragen, und 
verschiedene andere Sorten Unterholz, liefern Brenn­
Materialien in unverwüstbarer Menge. Von dem 
Dornholz macht man allerley Wagen - und Ackerbau- 
Gerathschaften, und die Hottentotten brennen davon 
sehr gute Kohlen, die sie m it Vorthe il in U i t e n h a -  
gen verkaufen.
Wenn ich ein Botanist wäre, so könnte ich ein lan­
ges Register von seltenen Gewächsen liefern, die der 
Ungeweihcte am liebsten ausrotten möchte, oder von 
welchen er doch, öfters sagen muß: Was hindern sie 
das Land? —  Zu der ersten Sorte zähle ich die so ge­
nannten W a ch t een bee t j e  (W art ein wenig), eine 
A r t Dornen m it krummen Stacheln, denen man nicht 
nahe kommen kann, obne Rock und Haut zu zerreißen, 
und die selbst dem Vieh den Weg versperren. —  Zu 
der letzteren Klasse gehören die so genannten B a ­
ri i a a n - T a u e  und verschiedene ähnliche schlangelnde 
Gewächse, so wie eine große Mannigfaltigkeit von 
Ca ' c tus  und andern Saft-Gewächsen. —  Eine be, 
sondere Merkwürdigkeit war m ir ein wilder D atte l­
baum, der dicht über der Erde, dem Kohlrabi ähnlich, 
eine gewaltige Frucht hat, die so groß ist, daß ein 
starker M ann genug zu thun hat, dieselbe zu tragen. 
Davon haben die Hottentotten ehemals Mehl gemacht.
V on
Bon diesem Gewächs sah ich nur ein Exemplar; aber 
in  einer K lu f t , wohin ich nicht kam, soll esj häufig 
seyn.
Daß in den dicken Gebüschen am W i t t e r i v i e r  
eine Menge wilder Thiere sich aufhält, ist zu erwar­
ten; jedoch, sind dieselben bey weitem nicht so gefähr­
lich, als man gewöhnlich denkt. Die merkwürdigsten 
und vielleicht zahlreichsten darunter sind die Elephan­
ten, die des Nachts in großen Heerden zum Wasser 
kommen, und des Tages in den Gebüschen ihre Nah­
rung, die hauptsächlich aus den Zweigen der D o rn ­
bäume besteht, suchen. Vielleicht gibt es keine Ge­
gend in der Colonie, wo diese Thiere in größerer 
Menge sind. Wo man hinkommt, selbst aus den 
höchsten Bergspitzen, findet man häufige Spuren ih­
res Daseyns. Jedoch bleiben sie nicht immer in der 
unmittelbaren Nachbarschaft vom W i t t e r i v i e r ,  son­
dern ziehen oft in andere Gegenden am Zuurberge 
und an dem Sonntagsfluß, und es vergehen manchmal 
ganze Monate, ohne daß man einen einzigen siehet. 
Wenn der Platz besser bevölkert w ird , so werden sie 
wahrscheinlich m it der Zeit den W i t t e r i v i e r  verlas­
sen, so wie sie sich vom C h a m t o o s r i v i e r  schon 
gänzlich zurück gezogen haben. —  Auch die Feinde 
der Elephanten, die Rhinoceros, halten sich am 
W i t t e r i v i e r  auf, lassen sich aber nicht so oft sehen, 
als ihre mächtigen Gegner. —  Der Löwe ist noch sel­
tener, weil er sich vor dem Elephanten fürchtet, der 
so wenig Respect vor seinem Königthum ha t, daß er
. —  Aber 
desto
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ihn m it einem Schlage todt zu Boden streckt
desto häufiger sind die B ü ffe l, die wie die Elephanten 
durch die dicksten Gebüsche ihre Wege machen, und den 
Koffern ihre Schlupfwinkel bereiten. —  Die V ieh- 
heerden haben an den wilden Hunden, die in Heerden 
von z y  bis 40  dem Raube nachgehen, an den A fr i­
kanischen Tigern und Wölfen gefährliche Feind?, pnd 
dem Federvieh w ird von Tigerkatzen, Mausehunden 
u. s. w. nachgestellt. D ie wilden Schweine, die sehr 
häufig sind, wagen manchmal einen Kampf m it dem 
Menschen, und zerfetzen oft die besten Hunde auf eine 
jämmerliche Weise. —  Die schädlichsten Gäste im G ar­
ten und auf dem Kyrnfelde sind, außer den Elephan­
ten die E rd- und Stachelschweine und die Springha- 
sen. —  Die Paviane und eine Menge kleiner Affen, 
die in dem Gelbholz-Walde spielen, sind nicht so lästig, 
weil sie im wilden Gebüsch hinreichende Nahrung fin ­
den. —  An Wildpxet fehlt es auch nicht. Von An­
tilopen findet man den Buschbock, den Rehbock, den 
D u y k e r ,  den steinen blauen Bock und verschiedene 
andere Sorten. Es gibt Hottentotten - Fam ilien, die 
ganz vom W ildpret leben« und so lange ich am W i t t e ­
r i v i e r  w a r, aß ich fast kein anderes Fleisch. Auch 
Hasen und verschiedene wohlschmeckende Vogel, z. B .  
das wilde Truthuhn, das Pexlhphn, der Fasan, ein 
großer grauer Vogel, m ir ganz unbekannt, der immer 
in den Gelbholzbäumen übernachtet (man nannte ihn 
A t t a d a s ) ,  so wie verschiedene Sorten von Enten be­
lohnen den Jäger für seine Mühe. —  Indem  die 
mächtigen Kranzvögel, groß wie Adler, stillschwei­
gend vorüberschweben, wiederhallt das Gebüsch von
dem
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dem Hacken der Spechte und dem Geschrey der grünen 
Papagayen und der bunten L o u r i s ;  und auf der 
Fläche krächzen weißhalsige Krähen und schwarze und 
weiße Raben; aber keine Singvogel ergötzen daS 
L>hr. —  D ie unmelodiischen Töne einiger Finken und 
schön gezeichneter Sperlinge sind aber hinreichend, ver­
schieden« Sorten Raubvögel herbeyzulocken. E in N a . 
türkundiger in U i t e n h a g e n  versicherte m ir, daß der 
goldene Guckguck am W i t t e r i v i e r  is t; ich sah ihn 
aber nicht. —  Zn  der Vertiefung des Flusses bey dem 
neuen Bauplatze, die ich Legüanenteich nattnte, gibt 
es außer Leguanen auch eine Menge Fische; aber die­
selben sollen nicht sehr schniäckhast seyn; auch beißen 
sie nicht an die Angel- und müssen also in Netzen ge­
fangen werben. Zhre Körper sind etwa 8 Zo ll lang 
und rundlich. —-  Auch Gold - und Silberfische schim­
mern in dem W i t t e r i v i e r .  — - Schlangen gibt es 
nicht so viele, als in  den meisten Gegenden der Colo- 
nie; man hat nur drey bis vier Sorten gefunden. —  
Frösche Und Kröten sind im Ueberfluß, die letzteren 
zum Theil sehr gtoß.
Z n  dem Bette des Flusses, so wie auf den A n. 
höhen findet man viele schöne und interessante Steine, 
a ls : Agath, Carniol u. a ., aber keine von vorzügli­
cher Größe. E twa zehn M inuten von dem neuen B au­
platz, dicht bey der breiten F u r t ,  ist ein guter S te in ­
bruch; auf dem Bauplatz selbst ist guter Lehm zu Zie­
gelsteinen , und ein paar Stunden voM Ä r t  sind Kalk­
steine; m it dem Brennen derselben ist aber bis jetzt
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So viel von denkein Versuch gemacht worden.
Plätzen im Allgemeinen. -
Was nun die zum Anbau gewählte Stelle und den 
P lan des Anbaues betrifft, so bemerke ich vavon f o l ­
gendes : Längs dem Legüanenteich an der Westseite des­
selben wird der O rt angelegt, und zwar so, daß die 
Häuser der M iffionarien an das obere Ende desselben 
zu stehen kommen, und das eigentliche Hottentotten­
dorf unten oder nach Süden zu liegen w ird. Am Ufer 
des Gaffers ist eine Niedrigung, jedoch 9 bis ro  Fuß 
über dasselbe erhaben, welche an den schmalsten S te l­
len 200 bis Zoo Fuß breit ist, und sich längs dem 
Wasser und noch weiter gegen Süden streckt. Diese 
Niedrigung (sonderbar genug!) hat einen ziemlichen 
Fa ll gegen Westen oder vom Wasser ab, und wo die­
ser Fa ll aufhört, hebt sich der Boden plötzlich etwa 
8 bis 9 Fuß; und hier ist nun eine schöne Ebene, die 
sich bis zum Fuß des Büffelberges erstreckt, und etwa 
400 Schritte breit seyn mag. Genannte Niedrigung 
längs dem Wasser und eine Strecke Landes am Fuß des 
Büffelberges sind zu Garten bestimmt, und die höhere 
Ebene zum Anbau der Häuser« —  Nach dem vom B r .  
S c h m i t t  vor einem Jahre entworfenen P lan  sollte 
eine breite Straße von Süden nach Norden durch den 
O r t gehen, etwa -2 0  Fuß von der Stelle entfernt, 
wo der Boden sich hebt, wie oben gemeldet, und die 
Hottentottenhäuser sollten auf beyden Seiten dieser 
Straße in geraden Linien gebauet werden. D ie M is ­
sionarien wollten ihre Häuser östlich und die Kirche 
westlich von der genannten Straße bauen. —  V er-
schie-
- -  ,
fchiedene Vorbereitungen zur Ausführung dieses P la ­
nes waren auch schon getroffen, der Platz war zum 
Theil von Dornen und Gebüschen gereinigt, Balken 
und Bretter gesägt, T h ü r-u n d  Fensterbogen, und 
ein Graben zur H älfte  gezogen, um Wasser auf oben- 
genannte Niedrigung zu leiten, als durch den Kaffer- 
krieg die Gemeine verjagt und die Arbeit zum Theil zer­
stört wurde. Doch blieben die B re tte r, Balken, 
T h ü r- und Fensterbogen meistens unversehrt, wel­
ches jetzt eine große H ülfe  ist. — - Unter gegenwär­
tigen Umständen, da es die Vorsicht erfordert, so 
gedrängt als möglich zu bauen, um sich gegen einen
etwanigen Kaffer - Anfall zu sichern, ist der P lan ver­
ändert worden. Es w ird fürs erste nicht westlich von
> - .  '  - - - . i" -
der Straße gebauet; aber das Land östlich davon w ird 
m it Palisaden umgeben. Die Breite dieses eingeschlos­
senen Landes beträgt lo o  Fuß, und die Länge (von 
Norden nach Süden gerechnet) w ird sich nach dem Be­
dürfniß richten; und um den O rt allenfalls erweitern 
zu können, w ird die Südseite nicht m it Palisaden, son­
dern m it Dorn-Gesträuchen zugemacht. Oben oder 
gegen Norden bauen sich die M iffionarien an, und un­
ten die Hottentotten. Die einstweiligen Gebäude sind 
sogenannte Hartbeest Häuser, die folgendermaßen ge- 
bauet werden. Es werben Pfähle in die Erde gesteckt, 
die oben mittelst eines Sparrens, in den man ihre obe^ 
ren Enden einfügt, oder woran man sie m it Riemen 
bindet, zusammen gehalten werden. Die Wände wer­
den erst von Reisig geflochten und dann von innen und 
außen m it Lehm beklebt. E in solches H aus, wenn
die Pfahle von gutem Holz sind, und wenn es m it 
Q-'eer. Balken versehen ist, kann wol an die 20 Jahre 
stehen, und sehr viele von den Bauern im Unterlande 
wissen von keinen andern Gebäuden. —  Die Schmiede 
steht außerhalb der Palisaden und ist m it einem plat­
ten Dach und einer Brustwehr versehen, damit man 
auf dem Dache nöthigenfalls Wache halten und von 
dort die eine Serie, so wie von einem andern Hause 
zwey andere bestreichen könne. Doch w ir wollen hof­
fen, daß diese Borsichts-Maßregeln überflüssig sind.-— 
D ie Lage der Schmiede ist auch deswegen die vortheil­
hafteste, weil der W ind am W i t t e r i v i e r  fast im ­
mer von Nordwest wehet, und also alle Funken der 
Feueresse von unsern und den Hottentotten - Häusern
wegjagt,
S o  weit von der Lage der Dinge am W i t t e r i ­
v i e r .
I n  den ersten Tagen nach meiner Ankunft in U i- 
te n  Hagen am 2ten November beschäftigte ich mich 
meistens m it allerley Holzarbeit - um den Wagen fü r 
die lange Reise in Stand zu setzen.
Am 8ten Novemb. kamen die Geschwist. S c h m i t t  
vom W i t t e r i v i e r  in U i t e n h a g e n  an, und er­
freuten uns m it angenehmen Nachrichten von dem 
Fortgang des angefangenen Werkes und der fortwäh­
renden W illigkeit der Hottentotten.
Am roten November machte ich einen Besuch i l l  
B r t h e l s d o r p ,  hauptsächlich um die Taufscheine fü r
eirtigt
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einige dort getaufte und jetzt in Gnadenthal wohnende 
Hottentotten zu erhalten. Da aber Herr B a r k e r ,  
der eigentliche Missionar in B e t h e l s d o r p ,  nicht zu 
Hause war ,  so erreichte ich meinen Hauptzweck nicht; 
doch hatte ich Gelegenheit, den O r t gründlich zu bese­
hen. —  V on der Lage und den Umständen dieses M is­
sionspostens ist so viel gesagt und geschrieben worden, 
daß ich für überflüssig halte, die wenigen Bemerkun­
gen, die m ir ausfielen, hier nieder zu schreiben.
Am i2 ten  November nahm ich herzlichen Abschied 
von unsern Freunden in U i t e n  Hagen,  denen unsre 
Geschwister und Hottentotten so viele Wohlthaten ver­
danken. Ich  werde besonders den rührenden A u ftr itt 
bey dem Landdrost C u y l e r  nie vergessen. M it  einer 
nur halb versteckten Thräne im Auge gab dieser er­
probte Freund der Brüder m ir noch zuletzt einen herz­
lichen —  ich darf wol sagen —  brüderlichen Kuß, und 
versprach m it Hand und M u n d , den Brüdern zu die­
nen, wo und wie er könne. —  Um 4 Uhr Nachmit­
tags verließen w ir denn U i t e n h a g e n ,  von den herz­
lichen Segenswünschen der Geschw. S c h m i t t  und der 
in U i t e n h a g e n  noch zurück gebliebenen Hottentotten 
begleitet. Die Reise-Gesellschaft bestand aus m ir, 
dem B r .  S c h u l z ,  der Schw. K o h r h a m m e r ,  den 
neun Hottentotten von Gnadenthal, die bey dem An­
fang am W i t t e r i  v i e r  geholfen hatten, und einem 
Hottentotten von Grünekloof. Jedoch gehörten nur 
drey von den erster» zu unserm Wagen; die andern 
sieben wurden aufBefehl des Landdrosts durch den P ro­
v i a n t - C o n t r a c t o r  der Regierung in U i t e n h a g e n
Fünfter Heft. iL2o. B b b  M lt
m it Lebensmitteln auf 20 Tage versehen, und schloffen 
sich des gegenseitigen Interesses wegen an unsre Ge­
sellschaft an. Nichts besonders Merkwürdiges oder 
Gefährliches begegnete uns auf der ganzen Reise; und 
da ich voraussetzen darf, daß die alltäglichen Begeben­
heiten auf einer Reise m it Ochsenwagen in Africa den 
Lesern dieser B lä tte r genugsam bekannt sind; so w ill 
ich diesen Theil meines Tagebuches der Kürze halber 
ganz überschlagen, und nur bemerken, daß, nachdem 
w ir  i n S w e l l e n d a m  die Bekanntschaft unsers neuen 
Landdrosts und Freundes, des Herrn S c h ö n b e r g ,  
gemacht hatten, w ir  am Zten December gesund und 
wohlbehalten in  G n a d e n t h a l  eintrafen. —  Um 
6  Uhr Abends zogen w ir in  den O rt, und wurden von 
allen Geschwistern und Hottentotten in herzlicher Liebe 
bewillkommt. —  Diese glückliche Stunde, da ich nach 
beynahe i  gwöchiger Abwesenheit meine Frau und K in ­
der, so wie die übrigen Geschwister bey guter Gesund­
heit wiedersah, erinnerte mich lebhaft an alle Gnade, 
Unterstützung und Bewahrung, die ich in Geschäften 
und auf Reisen erfahren hatte, und ich fühlte mich zu 
innigster Dankbarkeit aufgeregt, daß ich hoffen darf, 
durch die Gnade des Heilandes werde der Zweck mei­
ner Reise nicht unerfüllt geblieben seyn.
Allen Geschwistern und Freunden empfehle ich hie- 
m it zur angelegentlichen Fürbitte das ganze Werk Got­
tes in S üd -A frica  und vorzüglich das liebe Gemein- 
le in in E n o n .
Hans Peter Hallbeck.
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Bericht.
Bericht von Neu-Eden aufZamaica, vom 
Jahr 1818.
A m  isten Januar hielt B r . B ecker das Begräbniß 
eines getauften Negers, welcher nach mehrjährigem 
Siechthum unerwartet schnell verschieden war. A ls  
er sich am letzten Morgen des vorigen Jahres auf dem 
Wege zum Krankenhause befand, begegnete ihm sein 
B ruder, welcher ihm riech, lieber in seine Wohnung 
zurückzukehren, weil er allzu schwach sey. E r befolgte 
diesen Rath, legte sich zu Hause nieder, und verschied. 
Beym letzten Sprechen hatte er folgende Herzensäuße­
rung gethan: „M eister, ich lege mich niemals eher 
zum schlafen nieder, als bis ich den Heiland gebeten 
habe, m ir Alles zu vergeben, womit ich Ih n  den Tag 
über betrübt habe. Ja , ich bitte Ih n ,  m ir alle meine 
alten und neuen Sünden aus Gnaden zu vergeben; C r 
thut es auch, und läßt mich Trost im Herzen füh len /;
Am i^ te u  wurde das monatliche Sprechen der 
neuen Leute und derTauf-Candidaten angefangen, wel­
ches gewöhnlich ein sehr ermüdendes Geschäft ist, da 
die meisten Neger dieser Classen sehr wenig zu sagen 
wissen, und man fast jedem Einzelnen, so zu sagen, 
eine kleine Predigt halten muß.
Am 2Zsten erhielten w ir zu unsrer großen Freude 
ein Schreiben aus der Unikats-Aeltesten-Conferenz, 
wodurch uns aufgetragen wurde, den Bau einer neuen
B b b  2 Kirche
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Kirche auf dem hiesigen Missionsplatz ins Werk zu 
setzen. Die Erfüllung dieses unsers längst gehegten 
sehnlichen Wunsches reizte unsre Herzen zur innigsten 
Dankbarkeit gegen den Heiland. Bisher waren w ir 
oft in Verlegenheit gewesen, wo w ir unsern Zuhörern 
in den Versammlungen Plätze anweisen sollten.
A m B e t t a g ,  den azsten, wurden 3 Personen in 
Jesu Tod "getauft.
Am 27sten überließ uns ein Vorgesetzter einer be­
nachbarten Plantage seine Neger, um uns bey dem 
B au einer Mauer zu helfen, welche w ir um unser bis­
her ganz offen liegendes Grundstück auffuhren muffen, 
um öfteren Verdrießlichkeiten m it unsern Nachbarn 
vorzubeugen, durch deren V ieh unsere Pflanzungen 
bisweilen beschädigt worden sind.
Am i  Zten Februar bemerkten w ir zu unsrer Freude 
unter den ziemlich zahlreich versammelten Zuhörern in 
unsrer Versammlung auch 10 Neger von der Plantage 
Lancas ter .  Die dasiqen Neger haben leider von je 
her eine gewisse W idrigkeit gegen das Evangelium be­
zeigt. Nun aber darf man doch hoffen, daß in denen, 
welche sich zur Versammlung einfinden. durch die Gna­
de des Heilandes ein Gefühl von der Nothwendigkeit 
ihrer Bekehrung erregt .worden ist, und es ist nur zu 
wünschen, daß sie diesem Zuge folgen mögen.
Am 2Fsten Nachmittags wurden w ir in nicht ge­
ringen Schrecken versetzt, da auf der Viehweide der
nah
nahgelegenen Plantage T w o m i l e w o o d  ein sehr hef­
tiges Feuer ausbrach. Die Gefahr nahm schnell zu, 
da der W ind das Feuer gerade auf die Zuckerfelder zu­
trieb; und hätte es dieselben ergriffen, so wären wahr­
scheinlich alle Plantagen-Gebäude in die Asche gelegt 
worden. Sobald w ir die wachsende Gefahr bemerk­
ten, lauteten w ir unsre Glocke, welche, weil unser 
Haus höher liegt, als vier benachbarte Plantagen, auf 
letzteren deutlich gehört werden kann. I n  kurzer Zeit 
eilten nun alle Neger von diesen Plantagen zur Hülfe 
herbey, und es gelang ihnen, nach etlichstündiger A r­
beit das Feuer zu dämpfen. W ir  waren dem Herrn 
sehr dankbar dafür, daß E r die auch uns drohende Ge­
fahr abgewendet hat.
Zu Anfang des M ärz schlössen die Brüder L a n g  
und Becker m it Herrn C a r t e r ,  einem ehemaligen 
M itg lied  der Brüdergemeine, der sich immer sehr 
freundschaftlich gegen die Missionarien benimmt, einen 
Accord über die Lieferung des Bedarfs an Bauholz und 
Brettern zum Bau der Kirche.
Die Versammlungen in der Char-Woche, welche 
in die zweyte Hälfte dieses Monats siel, wurden in 
N e w - E d e n  von den Negern zahlreich besucht, und 
nicht ohne die größte Noth von ihnen versäumt. B ru , 
der B ecke r besuchte auch öfters die benachbarten 
4  Plantagen, und las den daselbst befindlichen alten 
und schwachen Geschwistern die Leidensgeschichte unsers 
Herrn vor, zum Segen für die Zuhörer, welche dem 
Heiland m it lauter Stimme dankten fü r Seine große
S un-
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Sünderliebe, die Ih n  auch fü r sie in den Tod ge« 
trieben habe.
Am Ostermorgen, den 22sten, fanden sich die Ne­
ger in so großer Menge auf unserm Platze ein, daß ein 
störendes Gedränge entstand, indem ein jeder in un­
ser Wohnhaus zu kommen suchte, welches zuletzt m it 
Menschen so angefüllt wurde, daß man beym Gebet 
der Osterlitaney kaum Athem schöpfen konnte.
Am 2ten A p ril ging Bruder B ecker nach W i l -  
l i a m s f i e l d ,  um unsern Bruder W a r d  daselbst M  
besuchen, welcher seit geraumer Zeit krank darnieder 
gelegen hatte. E r befand sich nach Leib und See! sehr 
schwach, doch konnte er am 6ten zu uns nach E d e n  
kommen, um m it einem in unsrer Nachbarschaft woh. 
«enden Arzt über seine Krankheit zu reden. Dieser 
rieth ihm , sobald als möglich eine Seereise zu machen, 
ohne welche seine Wiederherstellung nicht zu hoffen 
sey. —  Hierauf begaben sich die Bruder W a r d  und 
Becker  des Nachmittags nach C a r m e l ,  um sich m it 
Bruder L a n g  in Hinsicht der zu unternehmenden Ge­
sundheitsreise des Bruder W a r d  zu besprechen. M an 
kam überein, daß letzterer unverzüglich um die E r­
laubniß, eine Besuchreise nach E n g l a n d  zu machen, 
ansuchen solle; er schickte auch bald dem Bruder L a n g  
einen B r ie f zur Besorgung nach E u r o p a ,  derselbe 
ist aber, da Bruder L a n g  um diese Zeit krank wurde, 
bey ihm liegen geblieben.
Beym Sprechen der neuen Leute und Taufcandi-
daten im M onat M ay sagte einer der erster», ein a l­
ter
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ter M ann, der beständig in der Nähe der Mistionarien 
gewesen ist, aber sonst nie die Kirche zu besuchen 
pflegte: „M eister, ich komme nun zur Kirche und 
zum Sprechen; denn ich glaube, es ist die höchste 
Zeit fü r mich, den Heiland zu suchen. Ich  muß be­
kennen , daß ich viele Sunden in meinem Leben began­
gen habe; dieses ist m ir leid, und ich w ill den Heiland 
bitten,, daß E r m ir vergeben, und mein altes, sündi­
ges Herz ändern wolle. A u f die Frage: ob er wisse, 
was der Heiland um seiner Sünden willen ausgestan­
den habe? antwortete er: „ J a  ich weiß, daß E r um 
meiner Sünden willen gestorben ist, und dafür w ill 
ich Ih n  nun lieben." Seitdem hat er sich immer zu 
den Versammlungen eingefunden.
Eine Negerin erzählte der Schwester B ecker in  
Bezug auf ihre Erweckung Folgendes: „ V o r  einiger 
Zeit starb meine jüngste Tochter, und bald darauf 
wurde auch meine älteste Tochter so krank, daß ich 
dachte, sie würde ihrer Schwester in  kurzem nachfolgen. 
Dadurch wurde ich auf den Gedanken gebracht: wo 
kommen doch meine Kinder h in , wenn sie gestorben 
sind, da weder sie, noch ich jemals un» unser Seelen­
heil bekümmert gewesen sind, und nie nach G ott ge­
fragt haben? S o  wie die Krankheit meiner Tochter 
stieg, so nahm auch meine innere Bangigkeit zu, und 
endlich wußte ich vor Angst nicht mehr, wohin ich ge­
hen sollte. D a  hörte ich eines Tages, daß der M e i­
ster (B ruder Becker )  auf die Plantage gekommen 
sey. Ich  lief gleich zu ihm , und bat ihn , in  mein 
Haus zu kommen, und über meine Tochter, die eben
im
im Sterben la g , zu beten. Der Meister ging m it 
m ir , und betete über meine Tochter. Während des 
Gebetes wurde es m ir so, als ob eine drückende Last 
m ir abgenommen würde; alles Schwere verschwand, 
und mein Herz suhlte Erleichterung. Dabey dachte 
ich: das sagt d ir deutlich, du sollst in die Kirche gehen, 
und dem Heiland dein Herz geben. Dieses habe ich 
auch gethan, wie S ie wissen. —  Das verständige Be­
nehmen dieser Negerin hat uns auch nachher viel Freude 
gemacht, und sie ist in der Folge getauft worden.
Am /ten  erhielten w ir einen B rie f von dem B ru ­
der L i g h t  aus M e s o p o t a m i a  vom 6ten M ä rz , in  
welchem er uns den Heimgang des Bruder G r ü n d e r  
meldete. Diese Nachricht war für uns so schmerzlich 
als unerwartet, da w ir von der letzten Krankheit deS 
seligen Bruders nichts gewußt, und nur gehört hatten, 
daß er ein Gewächs bekommen habe, welches er ope­
riren lassen wolle. Bruder B ecker ging sogleich nach 
C a r m e l  und am folgenden Tage nach W i l l i a m s -  
s i e l d ,  um den Geschwistern L a n g  und W a r d  die 
traurige Nachricht zu bringen, welche sonderlich den 
Bruder Lang  bey seinen dermaligen Gesundheitsum» 
ständen tief anzugreifen schien. E r leidet nemlich seit 
einiger Zeit an Zufällen der Wassersucht, welche seine 
Kräfte sehr mirnehmen; und nun ist auch die Gelbsucht 
dazu getreten.
Am 22sten kam ein Neger von C a r m e l ,  und mel-
*
dete uns, Bruder L a n g  habe alle dasige Neger an
sein Krankenbette kämmen lassen, um von ihnen Ab­
schied
schied zu nehmen, da er glaube, daß er bald sterben 
werde. Diese unerwartete traurige Nachricht versetzte 
uns in die größte Verlegenheit, und Bruder B ecker 
machte sich m it gedachtem Neger sogleich auf den Weg 
nach C a r m e l .  E r fand den B r .  L a n g  allerdings 
weit schwächer als das vorige m al; der Kranke selbst 
glaubte aber, sich wieder in etwas erholt zu haben.
Eine üble Nachricht folgte der andern, denn am 
2Zsten kam die Schwester W a r d  in großer Beküm- 
merniß zu uns nach E d e n ,  um uns anzuzeigen, daß 
ih r M ann aufs neue krank geworden sey. Zugleich 
fragte sie an , ob w ir es nicht für das Beste hielten, 
daß sie m it ihrem Manne die Reise nach E n g l a n d  
jetzt gleich anträte; worüber w ir aber nicht zu entschei­
den wagten.
Abends sprach der A rzt auf den Rückweg von C a r ­
m e l  bey uns ein, und sagte uns, er habe den B r .  
L a n g  sehr schwach gefunden; könne aber nichts bey 
ihm thun, da er keine Arzney mehr nehmen wolle, 
weil er denke, sie könne ihm nichts mehr nützen. B r .  
B ecke r begab sich daher Tages darauf zu dem Kran­
ken, um ihn zu bitten, daß er die Hoffnung zu seiner 
Wiederherstellung nicht ganz aufgeben, und noch eine 
Probe m it den verordneten M itte ln  machen möchte; 
welches er aber geradezu verweigerte. D a  seine Schwä­
che immer mehr zunahm, entschloß sich B r . Becker ,  
den nächsten Sonntag über in C a r m e l  zu bleiben, 
und daselbst die gewöhnlichen Versammlungen zu hal­
ten. Auch ließ er seine Frau zur Unterstützung der
durch
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durch Sorge und Krankenpflege erschöpften Schwester 
L a n g  nach C a r m e l  kdmmen.
Am isten Zuny gingen Geschwister B ecker nach 
N e u - E d e n  zurück, um dort einige Einrichtungen in  
Hinsicht auf einen länger» Aufenthalt in C a r m e l  zu 
treffen; allein schon am zten kam ein Bote von C a r ­
m e l m it der Nachricht, B r .  L a n g  sey so schwach, 
daß er diesen Tag kaum überleben werde. Bruder 
B ecker eilte sogleich zu ihm , und mußte leider gar 
bald bemerken, daß sein Ende m it schnellen Schritten 
herannahe. Der Kranke besprach sich nun m it ihm 
sowohl über einige äußere Angelegenheiten des M is­
sionspostens, als auch über seine Herzensstellung; 
wurde aber darauf so schwach, daß er nicht mehr deut­
lich zu reden vermochte. Am 4ten früh wurde nach 
dem B r .  W a r d  geschickt; inzwischen wechselte es m it 
dem Befinden des B r . L a n g ,  indem er Vorm ittags 
Erleichterung füh lte , Nachmittags aber wieder schwä­
cher wurde. A ls man jedoch am Abend m it aller 
Wahrscheinlichkeit vermuthen konnte, daß er nahe am 
Ziele sey, ertheilte ihm B r .  B ecker den Segen des 
Herrn unter einem schmerzlichen aber seligen Abschieds­
gefühl, und wenige M inuten darauf verschied er auf 
eine sehr sanfte Weise in einem A lter von 47 und ei­
nem halben Jahre.
Am folgenden Tag fand sich B r .  W a r d  in C a r -  
m e l  ein, in  der Hoffnung, den B r .  L a n g  noch am 
Leben zu treffen; daß er aber hierzu etwas zu spät ge­
kommen
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kommen war, vermehrte seinen Schmerz über den V e r­
lust des seligen B ruders, dem er viele Thränen nach­
weinte.
Zum Begräbniß deß selig Entschlafenen, welches 
am 6ten Vorm ittags statt hatte, fanden sich sowol 
Weiße als Schwarze in großer Anzahl ein. Bruder 
W a r d  hielt die Begräbnißrede über die W orte: „D ie  
Lehrer werden leuchten wie des Himmels G lanz; und 
die, so viele zur Gerechtigkeit weisen, wie Sterne, 
immer und ewiglich." Dan. 12, z . Wahrend der 
Rede, so wie bey der Begräbniß-Liturgie, welche 
B r .  B ecke r auf dem Gottesacker betete, waltete ein 
tröstliches Gefühl der Gnadengegenwart unsers lieben 
Herrn.
Beyde Brüder verbrachten die folgenden Tage in  
C a r m e l  theils mitBesorgung der Sonntagsversamm­
lungen, theils m it Auseinandersetzung und Anordnung 
äußerer Angelegenheiten, worauf am roten Bruder 
W a r d  nach W i l l i a m s f i e l d  und die Schwester 
Becker  nach N e u - E d e n  zurückkehrte. I h r  folgte 
am i2 ten  die Schwester L a n g  m it ihren drey Kindern 
und dem Bruder B ecker dahin nach.
Am i4 te n  kamen über 200 Neger, die sich sonst 
nach C a r m e l  gehalten hatten, von den Bergen hier­
her nach N e u - E d e n  zur Versammlung und zum 
Sprechen, welches letztere uns bis Nachmittags auf 
eine ziemlich ermüdende Weise beschäftigte, da w ir uns
m it
«
m it den meisten dieser Neger erst bekannt mache»
mußten.
I n  der Folge bedienten w ir dann beyde Posten, 
sahen uns aber bald durch die Umstände veranlaßt, un­
sern eigentlichen Aufenthalt in C a r m e l  zu nehmen.
Am ersten Bettag, den wirjdaselbst begingen, den 
l y ten  J n ly ,  empfingen y Erwachsene das Bad der 
heiligen Taufe, und n  Personen wurden zur Zahl 
der Taufcandidaten hinzugethan.
Gleich anfangs hatten w ir aber auch einige Unan­
nehmlichkeiten zu erfahren, sonderlich wegen einer 
obrigkeitlichen Taxe auf das Fuhrwerk des Bruder 
L a n g ,  welche zum Theil seit einigen Zähren rückstän­
dig seyn sollte. Bruder Becker that zwar in einer 
-Versammlung der angesehensten Männer vom Kirch­
spiel Vorstellungen dagegen, und überzeugte dieselben 
von der Unrechtmaßigkeit der Forderung; allein sie er­
wiederten, die Protestation komme zu spät, und hätte 
gleich nach der Taxation der frühesten Jahre geschehen 
sollen. Diese ungünstige Gesinnung schreibt sich da­
her, daß Bruder La ng einmal im Jah r 1816 einen 
erweckten Neger, Namens L e w i s ,  in seiner Cha i se  
von C a r m e l  nach P e r u  m it sich genommen hat. 
D ie weißen Männer, welche dieses sahen, fanden es 
unschicklich, und drey derselben behaupteten, sie hät­
ten den Bruder L a n g  in einer Kutsche gesehen, 
welche schwer m it Negern beladen gewesen sey. A uf
diese
—  724 —
7 2 5
diese angebliche Kutsche bezog sich nun jene Forderung, 
welche auch befriedigt werden mußte. Gleichwol ha­
ben einige Herren den Bruder B ecker bald nachher 
gebeten, daß er auch auf ihre Plantagen kommen, und 
den Negern Versammlungen halten möchte; er hat 
aber solches fü r die Zeit m it der Entschuldigung ableh­
nen mästen, daß er gegenwärtig schon mehr Arbeit 
habe, als er bestreiten könne.
E r trug es übrigens darauf a n , jede Woche ein­
mal entweder allein oder m it seiner Frau in N e u -  
E d e n  zu besuchen, um den Negern daselbst Versamm­
lungen zu halten, und m it ihnen zusprechen; und in  
dieser Ordnung blieb es auch, wenn nicht eine unge­
wöhnliche Verhinderung dazwischen tra t. Um die 
M itte  des September bis gegen das Ende des Octebers 
sielen starke Regengüsse. E inmal kam genannter B ru ­
der ganz durchnäßt nach C a r m e l  zurück, und em­
pfand es auch an seiner Gesundheit, welche jedoch m it 
Gottes Hülfe bald wieder hergestellt wurden Ein an­
dermal waren die drey Flüsse, durch die er reiten mußte, 
so hoch angelaufen, daß das Wasser dem Pferde bis 
an den halben Leib ging; und da in der folgenden 
Woche das Regenwetter aufs neue eintrat, so mußte 
der Besuch in N e u - E d e n  für diesmal unterbleiben.
Am 7ten November Abends kam eine bedeutende 
Gesellschaft Neger von den Bergen in C a r m e l  an, 
um den Sonntags-Versammlungen am 8ten beyzu­
wohnen. S ie  waren seit 7 Uhr Morgens bey bestän­
digem
digem Regen unterwegs gewesen. Bruder Becker 
rieth ihnen, ins künftige lieber die Versammlungen in  
N e u - E d e n  zu besuchen, welches ihnen über 3 deut­
sche Meilen naher liegt. Dieser Vorschlag gefiel ih ­
nen, und sie kamen seitdem nach N e u - E d e n .  Auch 
dahin haben sie noch einen Weg von mehr als 4  deut­
schen Meilen zu machen, den sie in  der Nacht vom 
Sonnabend auf den Sonntag zurück zu legen pflegen, 
um noch zur Predigt zurecht zu kommen; erst m it E in­
bruch der Nacht kommen sie nach Hause zurück. D ie 
Eigenthümer der Sklaven sehen es nicht gern, daß ihre 
Neger in so weit entfernte Kirchen gehen, sondern 
wollen, daß sie den größten Theil des Sonntags und 
Sonnabends, der ebenfalls, aber nur alle 14 Tage 
fü r die Sklaven ein freyer Tag is t, zur Anbauung ih ­
rer Kostgründe anwenden. Darum  haben sie den Ne­
gern das Besuchen weit entfernter Kirchen schon oft 
untersagt; aber je strenger es ihnen verboten w ird, 
desto fleißiger kommen sie. Daher befürchten w ir auch 
jetzt wieder neue Klagen von Seiten der Vorgesetzten 
auf den Plantagen. H ierin  müssen w ir aber allein 
auf die Hülfe des Heilands hoffen.
Am Bettag, den 8ten, wurden in C a r m e l  n  
Personen durch die Taufe der Kirche Christi einver­
le ib t, und 8 Personen kamen in die Classe der Tauf- 
candidaten. ,
Am roten Vorm ittags erhob sich ein so heftiger 
S tu rm , daß w ir genöthiget wurden, alle Thüren und 
Fenster zuzunageln. Am folgende» Tage nahm die
Hef-
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IHeftigkeit des Sturmes zu, und erst am 12ten früh­
morgens legte er sich. Bruder Becker ging nun 
aus, um sich auf den Feldern umzusehen, und fand, 
daß zwey schöne Welsch - Kornfluren vom S tu rm  gänz­
lich verwüstet waren. S o  empfindlich uns auch dieser 
Schaden w a r, so waren w ir doch sehr dankbar dafür, 
daß weiter kein Unglück geschehen, und zum Beyspiel 
unsre Gebäude unbeschädigt geblieben waren. Sobald 
es sich thun ließ, singen w ir an, ein Stück Land urbar 
zumachen, und Korn zu pflanzen, da man von den 
obgedachten beyden Feldern wenig oder nichts wird 
einzuernten haben.
Zur Predigt am letzten Bettag in diesem Ja h r, 
nach welcher 2 Personen in Jesu Tod getauft wurden, 
hatten sich über 200 Neger eingefunden. Diese un­
gewöhnlich große Anzahl von Zuhörern konnte un­
ser enges Wohnhaus nicht fassen, und viele dersel­
ben mußten draußen Platz nehmen. Sehr erfreu­
lich war es uns, daß viele der Anwesenden mehr 
Hunger nach dem Worte Gottes zeigten, als w ir 
kaum je zuvor hier wahrgenommen haben.
AlS w ir am 2ten Weihnachtsfeyertag nach N eu- 
E d e n  kamen, fanden w ir eine große Anzahl von 
Negern um unser Haus versammelt; mehrere der­
selben waren schon Tages zuvor hingekommen, um 
uns zu erwarten. Außer dieser Gesellschaft fanden 
sich durch den Schall unsrer Glocke herbeygelockt 
binnen einer Stunde noch so viele Zuhörer zur Wer»' 
sammlung ein, daß unser Haus nur die H älfte  der­
selben
selben fassen konnte. Nachher sprachen w ir m it 
den neuen Leuten und Taufcandidaten bis Abends 
um zehn U hr, und fuhren am S/sten nach der Pre­
digt damit fort. Die meisten von ihnen, und es 
waren ihrer 104 Personen, baten um die heilige 
Taufe, und bezeugten, ihr S inn  gehe dahin, sich 
Dem zu ergeben, der um ihrer Sünden willen ge­
storben sey. Abends wurde fü r dieses Jah r die 
letzte Versammlung in N e u - C d e n  gehalten, und 
zwar über den Lehrtext: Was ihr habt, das hal­
tet, bis daß ich komme. Diese Worte geben denn 
schöne Gelegenheit, zum Gebet, zur Wachsamkeit 
und zur Treue zu ermuntern, und I h n ,  der sie den 
Seinen zugerufen hat, wegen unserer vielfältigen 
Schulden um Vergebung zu bitten, und uns S e i­
ner Gnade auf das künftige Ja h r zu empfehlen.
I m  Ja h r 1818 sind in N e u - E b e n  16 E r­
wachsene und i  Magdlein getauft worden. Zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahles sind 
ro  Personen gelangt.
Am Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
in N e u - C d e n  aus 137 getauften Erwachsenen, von 
welchen 51 Abendmahlsgenoffen sind, und aus 53 ge­
tauften Kindern. Rechnet man noch dazu 22 Tauf- 
candibaten, 83 neue Leute und 17 fü r die Zeit von 
der Gemeine Ausgeschlossene, so belief sich die Ge­
stimmt-Anzahl der Neger, welche sich nach N eu- 
E d e n  halten, auf 312 Personen.
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Eine Rede des seligen B ischof S p a n g e n b e rg  
über die W o r te :  ^
Kommt her zu m ir a lle , die ih r mühselig und beladen 
seyd; Ich  w ill euch erquicken. Nehmet auf euch 
mein Joch, und lernet von mir, denn ich bin sanft- 
müthig und von Herzen demüthig; so werdet ih r  
Ruhe finden fü r eure Seelen. Denn mein Joch ist 
. sanft und meine Last ist leicht. Match. 1 1 ,2 8 - 30^
Gebet .  Du unser lieber Herr und Heiland! W ir sind 
deswegen beysammen, daß wir gern einen Segen von 
D ir hätten. Wenn Du nun wolltest so gnädig seyn 
und unser Herz aufthun, daß wir Dein Wort faß­
ten und dadurch D ir  näher kämen; so würben w ir 
Ursache haben, D ir  auch dafür kindlich zu danken.' 
W ir sind doch Deine Crcaturen. die Dich Dein B lu t  
gekostet haben; besuche uns jetzt, da w ir hier ver­
sammelt sind, und laß uns schmecken und sehen, wie 
freundlich D u bist!
A a s  heutige Evangelium handelt von dem Könige, der 
seinem Sohne Hochzeit machte, und seine Knechte aus­
schickte, die Gäste einzuladen, weil nun alles bereit 
sey. Das ist ein überaus merkwürdiges Gleichnis, das 
der liebe Heiland vorgetragen hat, da E r den Juden 
zeigen wollte, wie sie den R u f Gottes verachteten, und 
deswegen würden verworfen werden, und wie im Ge­
gentheil die Heiden das Evangelium hören und der Se­
ligkeit würden theilhaftig werden.
Fünftes.Heft« iLso. C kc Bey
Bey der Gelegenheit ist m ir der Spruch unser- 
Herrn und Heilandes in meinem Herzen kräftig gewor­
den, da E r gesagt: ,
Kommt her zu m ir alle, die ihr mühselig und be­
laden seyd; Ic h  w ill euch erquicken. Nehmet au f 
euch mein Joch, und lernet von mir, denn ich bin sanft- 
müthig und von Herzen demüthig; so werdet ihr Ruhe 
finden fü r eure Seelen. Denn mein Joch ist sauft, 
und meine Last ist leicht. M a tth . 1 1 ,28 - 30.
Ich  habe geglaubt, wenn der liebe Heiland Gnade 
gäbe, so würde ich darüber etwas sagen können, euch 
und m ir zum Segen. Ich  w ill also über die vor ange­
zeigten Worte, so kurz als möglich ist, mein Herz m it 
euch theilen.
Der liebe Heiland war auf der W elt in  einer ar­
men Knechts-Gestalt, als E r diese Worte ausgespro­
chen hat: Kommt her zu m ir alle, die ih r mühselig 
und beladen seyd! D ie Worte aber gelten bis diese ge­
genwärtige S tunde, und werden gelten bis an den 
jüngsten Tag. J a  es ist so v ie l, als wenn der liebe 
Heiland noch alle Tage zu allen Menschen und zu einem 
jeden insonderheit dieses sagte. Es darf niemand den^ 
ken: damals war es nur so, daß der liebe Heiland 
die Mühseligen und Beladenen zu sich gefordert und daß 
E r sie hat erquicken wollen. N e in , so ist es noch bis
auf diese Stunde. ...
-  . ... ^
Wenn von Mühseligen und Beladenen die Rede 
ist, so sind wol alle, die Menschen heißen, darunter zu
verstehen. Denn da w ir durch die Sünde in das äus­
serste Verderben gerathen sind, so ist nichts als Mühe 
undJammer bey allen Menschen, so lange sie nicht beym 
Heiland sind. Es ist nur der Unterschied: ein großer 
Theil der Menschen hat die Sunde noch lieb, und w ill 
sich nicht davon retten lassen. D ie denken, das sey 
ein Himmel auf Erden, wenn sie nach ihren Lüsten le­
ben und Sünde thun können; aber das ist ein Betrug 
des bösen Feindes. Andere Leute sind durch das W ort 
Gottes in ihrem Herzen aufgeweckt und durch den hei­
ligen Geist erleuchtet worden, daß sie die Sünde als 
das größte Unglück, als die größte Q uaal und Plage, 
die sie haben können, ansehen. Die geben sich Mühe> 
von der Sünde und den Folgen derselben los zu werden; 
sie haben aber keine K ra ft in sich, das Böse zu über­
winden, und ein gutes Gewissen, ein Gewissen, das 
Vergebung ha t, zu erlangen. Diese Leute nun, die 
der Sünde müde sind, denen sie gleichsam eine schwere 
Last, ein harter S te in  ist, der sie beängstiget, der ih­
nen das Herz zerquetschen w ill, sind diejenigen, denen 
der liebe Heiland zuruft: JhrMühseligen und Geplag­
ten! kommt doch zu m ir! Bedenkt doch, was ich fü r 
euch gethan habe. Ich  habe die Herrlichkeit meines 
Vaters verlassen, bin als ein armer Mensch auf die 
W elt gekommen, habe etliche und dreyßig Jahre auf 
Erden gewandelt; Ich  habe euern Fluch auf mich ge­
nommen, eure Sünden getragen, eure Schuld bezahlt, 
die S trafe ist auf mich gelegt worden, da ick am Kreuze 
fü r euch gestorben bin, ich habe mich am Oelberg um 
euretwillet so geängstiget,.daß mein Schweiß w ieB lu  s-
Ccc 2 tropfen
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tropfen auf die Erde geflossen ist. S o  lieb habe ich 
euch; so liegt m ir euer W ohl am Herzen. Kommt 
doch zu m ir, und gehet nicht zu andern Aerzten, die 
euch nicht helfen können. Ich  bin der rechte Arz t ; mein 
B lu t  ist die rechte Arzney, das w ill ich euch mitthei­
len. —  D a denkt ein solches gedrucktes Herz: Ach 
H err Jesu! ich habe es so schlecht gemacht! wo bin ich 
Hingerathen! Das Gute habe ich gelassen, und das 
Böse habe ich gethan; die Wurzel alles Bösen liegt in 
meiner Seele und in meinem Leibe; da wächset es her­
aus; es braucht nicht erst von außen hinein gebracht 
zu werden; werde ich auch Vergebung krigen? Ja , sagt 
der liebe Heiland; Ich  w ill dich rein waschen in mei­
nem B lu te ; du sollst an m ir einen barmherzigen H ei­
land finden; Ich  w ill dich erquicken und dir Ruhe schas­
sen fü r deine Seele. S ag t dann ein solches armes 
K in d : Lieber Heiland, da liege ich in meinem B lu te ! 
ich habe keine K ra ft;  wie soll ich es machen, daß ich 
zu d ir komme? so greift der liebe Heiland selbst zu, 
und ziehet es zu sich. E r hat ja gesagt: Wenn ich er­
höhet werde von der E rde, so w ill ich sie alle zu m ir 
ziehen. Und im Hohenlieds w ird zu Ih m  gesagt: 
Zeuch uns nach D ir ,  so laufen w ir. —  Kommt nun 
ein solcher armer, gedrückter und gequälter Mensch, 
der in seinem Jammer und Elend erliegen müßte, zum 
lieben H eiland, und findet Gnade und Ruhe für seine 
Seele; so w ird sein Herz in Liebe entzündet; denn 
wem viel vergeben ist, der liebet viel. Fragt e r: waS 
soll ich thun? so ist die Antwort des Heilandes: Lerne 
von m ir; denn ich bin sanftmüthig und von Herzen
demii-
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demüthig; nimm auf dich mein Joch, und trage meine 
Last; denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht. 
D a  ist in Wahrheit der Geist der W illigkeit da; denn 
wenn man Vergebung erlangt und Gnade geschmeckt 
und den Heiland herzlich lieb gekrigt hat, so freut man 
sich, wenn man hört, was Ih m  angenehm ist, womit 
man Ih m  dienen und gefallen kann. M an sieht nur 
den Heiland an, wie der gedacht, was der gethan, wo­
für sich der gehütet und in Acht genommen ha t; so fin ­
det man alles m it einander, wie man sich zu verhalten 
hat. Wenn man auch kein Gesetz hätte, woraus man 
lernte, was gut und böse ist, und man hat nur den 
lieben Heiland täglich und stündlich vor seinen Augen; 
so w ird man allezeit wissen, was man thun und nicht 
thun, worauf man seine Sinnen richten und wovon 
man sie abdrehen und abwenden soll.
Lieben Freunde! Die W orte, die ich euch jetzt ge­
sagt habe, sind ganz deutlich, und ich hoffe, daß sie 
auch die K inder, die hier zugegen sind, werden ver­
standen haben. Es ist aber.nicht genug, daß man 
das Christenthum nur m it dem Kopfe lernt. Wenn 
man jung is t, so pflegt man den Catechismum Luther! 
und viele Sprüche aus der B ibe l zu lernen. D as w ill 
ich nicht verwerfen; ich halte es fü r etwas gutes und 
löbliches, und es ist schlecht, wenn Kinder nicht ein­
mal das lernen, oder, wenn sie es gelernt haben, wie­
der vergessen. Ich  habe den kleinen Catechismum in 
meiner Jugend auch gelernt, und ihn nachher auf die 
Seite gelegt. D a  ich aber durch Gottes Gnade er­
weckt
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weckt worden b in , und mein Herz ein Leben gekrigt 
hat. habe ich den Catechismum wieder hervor gesucht, 
bin eine Zeile nach der andern durchgegangen, habe 
mein Herz dagegen gehalten und mich gefragt, vb ich 
die Erfahrung von alle dem, wie es da steht, gemacht 
habe. Wenn ich sagte, ich hatte ihn wol hundertmal 
auf die Weise durchgedacht, durchgebetet und durchge­
weint; so wollte ich nicht darüber beschämt werden. 
Ich  wünsche also, daß w ir dieses merken: das Chri­
stenthum ist nicht eine Sache, die man nur m it dem 
Kopfe faßt, sondern man muß auch in seinem Herzen 
Erfahrung davon machen. Wenn einer die Worte 
des lieben Heilandes höret: Kommt her zu m ir alle, 
die ihr mühselig und beladen seyd; ich w ill euch erquik- 
ken; nehmet auf euch mein Joch, und lernet von m ir ; 
den» ich bin sanftmüthig und von Herzen demüthig; 
so werdet ih r Ruhe finden für eure Seelen; denn mein 
Joch ist sanft und meine Last ist leicht: so muß er 
gleich bey sich denken: Habe ich das erfahren? habe 
ich über mein Elend, Verderben und Sündigkeit ge­
jammert, geklagt und gewinselt? habe ich m ir keinen 
R ath  und keine Hülfe gewußt? bin ich als ein Mühse­
liger und Beladener zum Heiland gekommen? habe 
ich Ruhe gefunden fü r meine Seele ? hat C r mich er­
quickt? habe ich von J fm  die Sanftm uth und Demuth 
gelernt? habe ich Sein Joch auf mich genommen? ist 
m ir Sein Joch sauft und Seine Last leicht gewesen, 
oder nickt? —  Is t  Einer unter uns, der dieses noch 
nickt von sich sagen kann; ach der nahe doch je eher je 
lieber zum Heiland, werfe sich in Seine,Arme, rufe 
. Ih n
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Ih n  UM Erbarmung a n , und bitte I h n , daß E r 
Sein W ort in seinem Herzen lasse W ahrheit werden. 
Wer es aber erfahren hat, der kann dem lieben H ei­
land kindlich und herzlich dafür danken und Ih n  b it­
ten: Herr Jesu! behalte mich nun bey D i r ! g ib , daß 
ich bey Deinen Wunden bleibe, daß die Ruhe, die ich 
für meine Seele gefunden habe, m ir alle Tage er­
neuert werde, daß Dein Joch m ir immer sanft und 
Deine Last leicht sey! gib, daß ich D ir  nachfolge, daß 
ich an Deinem Exempel Freude haben, und daß das 
mein Verlangen seyn möge, Dich zu umfangen bey 
Tag und Nacht hier in meinem ganzen Leben!
Lieben Freunde! seyd so gut, denkt darüber, betet 
darüber, legt euch dem Heiland zu Füßen, und haltet 
m it B itten solange an, bis ih r dieses erfahren habt. 
Denn der G rund, der auf diese Weise gelegt w ird , ist 
der Grund einer lebendigen Hoffnung, und macht, 
daß man getrost und m it guter Zuversicht aus dieser 
Zeit gehen kann.
B erich t von L ic h te n fe lS  in G rön land , vom 
Ju n y  i 8 i 8  bis M a y  1819.
A m  isten Juny 1 8 13 kam das Schiff von C 0 p e n- 
hagen glücklich hier an, und in den folgenden Tagen 
erhielten w ir  den uns zugesendeten Proviant m it Dank­
barkeit gegen alle, die dazu beygetragen haben.
I n  diesen Tagen hielten sich einige Familien reisen­
der Grönländer von der dänischen Mission zu F r ie ­
d r i c h s -
4
dr i chShaab  hier auf. S ie  besuchten fleißig unsre 
Versammlungen, und waren in denselben andächtig. 
D er Klang unserer kleinen Orgel setzte einige von ihnen 
in  Erstaunen, da es ihnen etwas ganz neues war.
Nachdem das Schiff durch den Kaufmann auf der 
hiesigen Handels - Loge seine Ladung erhalten hatte, 
ging es am i4 ten nach G 0 d h a a b  unter Segel.
Der Fang sowohl als das Trocknen der Haringe, 
die w ir sonderlich als Futter für unsre Schafe und Zie­
gen brauchen, ging dieses Jahr sehr gut von statten.
Am zosten kamen einige Familien aus der Fiorde 
zurück, wo sie auf dem Häringsfang gewesen sind. 
Nun gedachten sie, nach Norden zu auf die Rennthier- 
jagd zu fahren. W ir  nahmen Veranlassung, in die­
ser Hinsicht m it ihnen zu reden und sie zu bitten, daß 
sie wahrend ihrer weiten Entfernung von uns, sich 
immer an den Heiland halten und nie vergessen möch­
ten, wie viel es Ih m  gekostet hat, sie von der Sünde 
zu erlösen. Einer von ihnen, Namens J o h a n n e s ,  
erwiederte: „D ieß  haben w ir sehr nöthig; denn w ir 
sind allzu verdorben, und können uns gar leicht vom 
Heiland verlieren und auf unsre eigenen Wege gera­
then. Das habe ich in meinem Leben oft erfahren, 
und darüber muß ich mich schämen. Jetzt ist aber 
mein Entschluß, mich durch die Gnade des Heilandes 
vor verderblichen Dingen bewahren zu lassen, damit 
ich eben so vergnügt zurück kommen möge, als ich ab­
fahre."
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I n  den ersten Tagen des Monats Zu ly  kamen meh­
rere Familien vom Häringsfang zurück, und umgaben 
unser Haus m it ihren Zelten, deren Zahl sich auf 24 
belief. Es sahe demnach aus, als würden w ir von 
ihnen beschützt und bewacht.
Am 2ten war die Luft den ganzen Tag besonders 
schwül und drückend (das R e a u m u r s c h e  Thermo­
meter hatte 18 Grad erreicht), und am Horizont stan­
den Gewitterwolken; doch war kein Donner zu hören. 
Am 4ten fiel hier ein wenig Regen, welcher den P flan­
zen im Garten sehr erwünscht war. Die Feuchtigkeit 
hielt aber nicht lange nach, und w ir mußten dieselben , 
wiederum täglich begießen, wie vorher schon eine 
lange Zeit geschehen w a r, wozu jedesmal über fünf 
Tonnen Wasser erforderlich waren.
Am 6ten stattete der dänische Missionartus F r i e ­
dr i ch  B e r t h e l s e n  auf seiner Rückreise nach God-  
haab  einen kurzen Besuch bey uns ab. E r unterhielt 
sich m it dem B r .  G o r k e  vertraulich über sein Amt, 
welchem er gewissenhaft und m it Angelegenheit vorzu-
-  '  : ' '  H  -. .  - .
stehen bemühet is t; wobey ihm aber manche Schwie­
rigkeiten in den Weg treten, über welchen er biswei­
len den M u th  verlieren w ill. Den ihm gegebenen 
R a th , sich in allen schweren Fällen m it Gebet zum 
Heiland zu wenden, und auf Seine Hülfe gläubig zu 
vertrauen, nahm er m it Dank an, und verband sich 
beym Abschied m it dem genannten B ruder, bey dem 
W ort vom Kreuz zu bleiben und das H e il aus dem 
Kode Jesu getrost zu verkündigen, bis w ir  die Gnade
haben
Haben werden, vor Seinem Angesicht zu erscheinen und 
ewig bey Ih m  zu seyn. Dieses rechtschaffenen Man» 
nes ist in unsern Berichten schon öfters Erwähnung ge­
than worden. E r ist ein Sohn des ehemaligen däni­
schen M iffionarius B e r t h e !  L a r s e n ,  welcher m it 
Segen im Amt gestanden hat, und ein wahrer Freund 
von uns gewesen ist. Schon bey dessen Lebzeiten hat 
H err B e r t h e l s e n  als Catechet gedient, und ist vor 
einigen Jahren zum wirklichen M iffionarius ord in irt 
worden. E r hat die K ra ft des Todes Jesu an seinem 
Herzen selbst erfahren, und m it dieser Erfahrung 
stimmt sein Wandel und sein Zeugniß überein. Bey 
den Grönländern steht er, ob er gleich von m ütterli- 
eher Seite von ihrer Nation abstammet, in  Achtung, 
und seine Arbeit ist nicht ohne Segen.
I n  der Abendversammlung am 8ten wurde eine in 
die Grönländische Sprache übersetzte S ch rift, betitelt: 
J e s u s ,  der  S ü n d e r f r e u n d ,  den Geschwistern 
vorgelesen, und von denselben m it Andacht und zum 
Segen für ihre Herzen angehört. Schon früher ist 
diese Schrift einigemal in den Versammlungen vorge­
lesen worden, weshalb sich eine Schwester nach dem 
dießmaligen Verlesen so äußerte: „ Ic h  habe zwar diese 
Schri f t  schon einigemal gehört, ich höre sie aber immer 
wieder gern; denn das Jesus der Sünderfreund ist, 
ist meinem Herzen der größte T rost, weil auch ich eine 
Sünderin b in , und nur aus Gnaden, durch das V e r­
dienst Jesu, des Sünderfreundes, selig werden kann."
Am r2ten erfuhr ein sechsjähriges Mägdlein eine 
besondere Bewahrung ihres Lebens. A ls  es m it an­
dern
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dern Kindern am Secstrand spielte, stürzte es aus Un­
achtsamkeit rücklings in die See. Auf das Geschrey 
ihrer Gefährten eilte ein Bruder herzu, sprang ins 
Wasser, und rettete das K ind , welches dann gleich 
wieder so munter war ,  als ob ihm nichts Unangeneh­
mes begegnet wäre.
Der Bruder L i m o t h e u ß ,  ein Nationalgehülfe, 
welcher das Schiff von hier nach G o d h a a b ,  und 
von da wieder bis F r i e d r i c h s  ha ab als Lootse be­
gleitet hat, stattete uns am yten August Bericht davon 
ab. E inm al sey er bey starken und widrigen W ind 
und dicker Luft in Verlegenheit gewesen, weil er be« 
sorgte, das Schiff möchte auf eine ihm bekannte Klippe 
stoßen. E r habe daher in der S tille  zum Heiland ge­
betet, und als er wieder auf das Verdeck gekommen 
sey, habe er gesehen, daß der Nebel sich etwas ver­
zogen , und das Schiff die gefährliche Stelle schon zu­
rückgelegt habe. —  Während seiner Abwesenheit war 
sein jüngster Sohn heimgegangen. Darüber äußerte 
er sich so: „O b  gleich dieses Kind bey meiner Abreise 
krank war ,  so hoffte ich doch, es werde wieder gesund 
werden, weil ich den Heiland darum gebeten hatte. 
Desto mehr g r iff es mich an, als ich in G o d h a a b  
seinen Heimgang vernahm. Zch ging aber gleich in 
die S tille , und redete so m it dem Heiland: „ Ic h  hätte 
wol meinen Sohn gern aufgehalten; da D u  ihn aber 
zu D ir  gerufen hast, so gebe ich ihn D ir  auch gern zu­
rück; denn er ist D e in , und Du hast ihn m ir und mei­
ner Frau nnr auf eine kurze Zeit zur Pflege übergeben. 
Bey D ir  hat er es nun besser, als er es bey uns ge­
habt
habt hat; denn er siehet jetzt Dich, durch Dessen B lu t 
er von seinen Sünden abgewaschen worden is t."
Dieser Bruder machte auch einen Besuch in N  e- 
p i f e t  Sund bey den Grönländern, die zur Gemeine 
in N e u h e r r n h u t  gehören. S ie nahmen ihn sehr 
liebreich auf, und er verbrachte einige Tage angenehm 
bey ihnen. „Auch dieses, fuhr er fo r t,  erkannte ich 
als eine Fügung des Heilandes, wodurch E r mich von 
meiner Traurigkeit aufrichten wollte. A u f Verlan­
gen der dasigen Geschwister hielt ich ihnen während 
meines Aufenthalts daselbst jedenAbend eine Bersamm- 
lung, und ich wurde durch das Bekenntniß des Heilan­
des zu uns aufs neue gestärkt und erquickt. Auch auf 
der weiteren Reise konnte ich mich m it dem Heiland 
über meinen Herzenszustand recht vertraulich unterre­
den, und dabey war ich froh und vergnügt. Wenn 
ich dann das Thun und Treiben der Schiffsleute sahe, 
so bedauerte ich sie o f t , und dankte dem Heiland, daß 
ich so glücklich b in , Ih n  zu kennen und m it Ih m  um­
zugehen."
Am roten singen w ir  eine Arbeit an, deren Aus­
führung schon seit vielen Zähren war gewünscht wor­
den, nämlich den Damm des nahe bey unserm Hause 
befindlichen Teiches, aus welchem w ir unser T rink- 
waffer holen, so zu erhöhen, daß das Wasser einige 
Ellen tiefer werden kann. W ir  hoffen, der Teich 
werde nun nicht mehr im W inter ausfrieren, wie bis­
her alle Jahre geschehen ist; und so werden w ir nicht 
mehr nöthig haben, das Wasser vorn großen Teich zu
holen,
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holen, welcher beträchtlich weiter entfernt ist.' Fast 
alle grönländische Schwestern und die Kinder stellten 
sich m it Freuden ein, um an dieser Arbeit Theil zu 
nehmen. A ls sie aber sahen, daß dieselbe nicht in eini­
gen Stunden vollendet werden konnte, gingen mehrere 
in der S tille  davon. Dagegen waren andere von den 
größer» Kindern, Knaben und Mädchen, unermüdet 
fleißig, und strengten sich fast über Vermögen an.' 
Am folgenden Tage fuhren w ir in  dieser Arbeit fo rt, 
und weil w ir sie am i2 ten gern beendigen wollten; so 
wurde denen, die uns nochmals dabey helfen würden, 
eine Mahlzeit von Erbsen versprochen. Es fand sich 
hierauf eine ziemliche Anzahl, Erwachsene und Kinder, 
zur Hülfe bey uns ein. Ungeachtet es nun stark reg­
nete, wobey der Teich so sehr anschwoll, daß w ir be­
fürchteten , das Wasser möchte den neuen Damm über­
steigen; so arbeiteten w ir doch mehrere Stunden fort, 
bis w ir unsern Zweck erreicht sahen.
' E in Grönländer von T o r n g a i t ,  welcher sich aber 
seit einiger Zeit m it seiner Frau und seinen Kindern 
hier befindet, kam am lHten zu dem B r. G o r k e ,  um 
seinem beklommenen Herzen Luft zu machen. Erst 
seitdem er hier sey, sagte er, wären ihm die Augen 
über seinen bisherigen schlechten Wandel recht aufge­
gangen, und er wisse sich vor Unruhe darüber nicht zu 
lassen, zumal da er noch etwas von sich zu sagen habe, 
was er bisher nicht über die Zunge habe bringen kön­
nen. Nachdem er sein Bekenntniß abgelegt hatte, 
sagte er m it ernsthafter, doch heiterer M iene: „N u n  
bin ich fe rtig ; nun wissen meine Lehrer alles Schlechte,
was
was ich gethan habe; ich kann aber auch mit Wahr­
heit bezeugen, daß ich darüber von Herzen reuig bin. 
Auch w ill ich den Heiland b itten, daß E r um Seines 
B lutes willen m ir Gnade erzeigen wolle. . Möchten 
doch auch meine Lehrer fü r mich zu Ih m  flehen, daß 
E r sich mein erbarme!
Dieser Mann hat bisher die Gnadenzüge des Gei­
stes Gottes nicht ganz befolgen mögen; indeß wurde 
die Ueberzeugung immer stärker in ihm , daß er sein 
Herz dem Heiland ganz hingeben müsse, und endlich 
gab er der innern Aufforderung Gehör, den Sommer 
bey uns zu verbringen, um Gelegenheit zu haben, et­
was zu seiner Erbauung zu hören, wornach er ehedem 
viele Jahre lang nicht verlangt hatte. Hierüber er­
klärte er sich insonderheit m it den W orten: „ Ic h  danke 
dem Heiland dafür, daß ich diesem Antrieb gefolgt 
b in ; denn der Aufenthalt allhier ist m ir und meiner 
Familie zum Segen."
Am 2Zsten erhielten w ir  Besuch von einigen aus­
wärts wohnenden Geschwistern, und hatten ange­
nehme Unterhaltungen m it denselben. Aus ihren Aeuße­
rungen erkannten w ir ,  daß es ihnen anliegt, fü r den 
Heiland zu leben, und des Genusses an Seinem H e il 
täglich mehr froh zu werden. Eine verheirathete 
Schwester erklärte sich darüber folgendermaßen: „ W ir  
sind des Auswärtswohnens freylich schon gewohnt, 
aber dennoch bedauern w ir sehr oft, besonders an Fest­
tagen, daß w ir nicht in der Gemeine seyn und die schö­
nen Versammlungen, m it genießen können. Indeß 
,> lässet
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lässet uns der Heiland nicht ohne Segen dahin gehen, 
weil w ir doch auch zu Seiner Gemeine gezählet sind. 
Mein M ann und ich sagen vielmals zu unsern Kindern, 
daß w ir auswärswohnenden mehr Ursache haben, an 
den Heiland zu denken und zu Ih m  zu beten, als die 
Geschwister, welche in der Gemeine wohnen, weil w ir 
nicht so oft wie sie durch unsre Lehrer an Zhn erinnert 
werden."
A u f ähnliche Weise äußerte sich auch ein N ational­
Gehülfe, der Bruder F r i e d r i c h ,  welcher sich am 2ten 
September m it seiner Frau nach J t t e r s a r m i o k  be­
gab. Beym Abschied sagte er m it vieler R ührung: 
„Zch gehe sehr ungern von hier weg; weil w ir  aber aus­
wärts wohnen sollen, so muß ich es schon thun. Wie 
glücklich sind doch diejenigen, die immer hier bey euch 
seyn können! "
Am iZ ten des Morgens kam genannter Bruder 
von dort wieder zurück, und zeigte dem B r .  G o r k e  
an, er und seine Frau und Kinder hätten keine Ruhe 
in  J t t e r s a r m i o k ,  und sie könnten daselbst unmög­
lich mehr überwintern. S ie hätten, seit sie wieder 
dort wären, noch keine Nacht ruhig geschlafen, blos 
aus Verlangen, wieder bey uns zu seyn. Darum habe 
auch seine Frau noch nicht angefangen, ih r dasiges 
Haus auszubessern. A ls er uns nun um unsre Ge^ 
danken hierüber fragte, wurde ihm geantwortet, er 
wisse ja , daß w ir das Auswärtswohnen eines Theils 
der hiesigen Gemeine nicht angeordnet hätten, daß w ir 
aber auch niemanden. nöthigen könnten, von hier weg
auf einen auswärtigen Platz zu ziehen; eS werbe dar­
auf ankommen, was die Vorgesetzten der Handlung 
dazu sagen würden. D arauf erwiederte er: „ Ic h  w ill 
ihnen geradezu sagen, aus welcher Ursache ich hier in 
L ich te  n f e l s  wohnen w il l ,  nemlich w e i l  mich 
m e i n  H e r z  da w o h n e n  heißt .  Ich  habe lange 
genug auswärts gewohnt, und w ill jetzt, da ich a lt 
werde, bey meinen Lehrern wohnen." H ierauf begab 
er sich eilfertig auf den Rückweg, und am folgenden 
Tage kam er m it seiner Familie und allem, was sie 
haben, hierher, um bey uns zu wohnen. Zwey an­
dere Fam ilien, nahe Anverwandte von ihm, welche 
ebenfalls in J t t e r s a r m i o k  gewohnt haben, noch 
aber hier zum Besuch waren, blieben nun auch zurück, 
um hier zu überwintern. Demnach werden in diesem 
W inter keine Grönländer von hier auf genanntem 
Platze wohnen.
Eben so haben sich auch zwey Familien aus der 
G r ä d e r f i o r d e  während ihres Besuchs bey uns in  
der S tille  zum Hierbleiben eingerichtet, wovon w ir 
nicht eher etwas erfuhren, als bis sie schon damit be­
schäftiget waren, sich bey einigen hiesigen Geschwistern 
anzubauen. A ls N o a h ,  der Anführer dieser Fam i­
lien, darüber befragt wurde, so antwortete e r: „ Ic h  
habe blos dem Triebe meines Herzens gefolgt, und be- 
daure n u r, daß ich es nicht schon früher gethan habe, 
da ich besorge, ich möchte m ir und andern Mitgliedern 
meiner Familie schon seit etlichen Jahren dadurch im 
Wege gestanden haben. Eben daher ist es auch ge­
kommen, daß sich unser Herzensgang nicht hat bessern
können.
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können. Zch habe den Heiland gebeten, und w ill Ih n  
noch mehr bitten, E r wolle m ir mein Hierwohnen dazu 
gereichen lassen, daß ich Gnade und Vergebung von 
Zhm erhalten und wieder in Ordnung kommen möge." 
M it  diesen letzten Worten deutete er darauf, daß er 
von der Gemeine ausgeschlossen sey, und wieder ange­
nommen zu werden wünsche.
Am i/ te n  ernteten w ir die Rüben aus unserm G ar­
ten ein, welche bey der schönen W itterung im verflos­
senen Sommer so gut gerathen sind, daß w ir zehn Ton­
nen voll bekamen.
Am saften kamen die letzten Familien von der 
Rennthier-Jagd nach Hause. V on ihnen erhielten 
w ir noch 57 Pfund Rennthierfleisch für Bezahlung.
Durch die von der M e r k o i t s o k - F i o r d e  zurück­
kehrenden fün f Familien erfuhren w ir den am Zten 
September daselbst erfolgten Heimgang der verheira- 
theten Schwester A n n a  B e n i g n a ,  welche am 
Listen August m it einem gesunden Söhnlein niederge­
kommen war. Nach ihrem Verscheiden war die Pflege 
des Kindes dem Vater desselben fast allein überlassen; 
und da dieser keine andere Nahrung fü r dasselbe hatte, 
als den S a ft von Beeren, so war es uns zur Verwun­
derung, daß das Kind bey dieser dürftigen Nahrung 
so gesund und munter geblieben ist. A ls er hier an­
kam, ließen w ir uns gleich angelegen seyn, demselben 
eine Pflegemutter zu verschaffen, und w ir fanden die­
selbe an der W itwe Lea, einer leiblichen Schwester der 
M u tte r des Kindes. Letztere war im Z7sten Ja h r
Fünftes Heft. -820. D d d  ihres
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ihres Alters. M it  ihrem ersten M ann lebte sie nur 
sechs Wochen in der Ehe, denn er verunglückte auf der 
See. Nachdem sie neun Jahre W itwe gewesen war, 
heirathete sie vor etwas mehr als einem Jah r den Na­
tional-Gehülfen J o h a n n e s .  B a ld  darauf wurde 
sie als eine Gehülfin bey ihrem Geschlecht m it ange­
stellt, und noch in ihren letzten Lebensstunden freute sie 
sich m it Beugung über diese Gnade.
A u f genanntem Platze verschied am 6sten August
die alte W itwe B a t h s e b a .  Dieselbe kam als ein 
großes Mädchen zur hiesigen Gemeine, und wurde im 
J a h r 1761 getauft. M an freute sich über ih r Gedei­
hen in der Gemeine - und die Arbeiter auf diesem Po­
sten, unsre Geschwister Z a c h a r i a s ,  vertrauten ih r 
bald die W artung ihres Kindes att. (Es war Unsre 
nun wieder hier befindliche Schwester G  0r  k e.) Bey 
diesem Geschäft ward sie ihren Lehrern besonders zuge­
than, Und bemühte sich, dieselben durch ih r ganzes Be­
tragen zu erfreuen. M i t  ihrem ersten Manne, welchen 
sie int Jah r 1770 heirathete, diente sie a lsN a tiona l- 
Gehülfin; und da sie diesen Auftrag m it Treue und 
Pünktlichkeit besorgt, und sich Liebe und Achtung unter 
ihrem Geschlechte erworben hatte: so wurde sie nach 
dem im Jah r 179z erfolgten Heimgang ihres M a n ­
nes noch ferner als Gehülfin gebraucht, Und ih r Zu­
spruch war vielen Schwestern erbaulich und gesegnet. 
Das W ohl ihrer drey Kinder lag ih r sehr am Herzen; 
und da zwey derselben auf Abwege geriethen, that es 
ih r nicht allein sehr weh, sondern sie wurde auch blöde
und
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«nd schüchtern, von Amts wegen die nöthiget, Erinne­
rungen zu thun, was sie vorher jederzeit ohne Beden­
ken gethan hatte. I n  ihren letzten Lebensjahren war 
sie vor Alter fast lahm, und konnte sich nur m it Mühe 
ein wenig von ihrer Wohnung entfernen, und im W in­
ter öfters gar nicht üus dem Hause gehen. ZmAn» 
sirng ihrer letzten Krankheit bedauerte sie freylich, daß 
ihre Hütte nicht auf unserm Gottesacker würde begra­
ben werden können; kurz vor ihrem Ende aber äußerte 
sie sich darüber so: „Obgleich mein Leib hier wird beer­
diget werden, so w ird ihn der Heiland doch finden, und 
w ird mich m it allen Gläubigen am letzten der Tage 
auferwecken." Ih re  Aeußerungen waren allen, die 
um sie waren, sehr erbaulich, und einige derselben be­
zeugten: „ I h r  Verlangen, zum Heiland zukommen, 
war so groß, daß sie oft ausrieft „M e in  Heiland! 
komm, und hole mich zu D ir !  Ich  bin müde, länger 
zu leben, und mich verlangt, Dich bald zu sehen. O  
wie schön wird es bey D ir  seyn! "
Zn  den ersten Tagen des Octobers vernahmen w ir 
m it Betrübniß, daß einige noch ungegründete junge 
Leute, welche auswärts gewesen waren, um Beerett
einzusammeln, sich Unschicklichkeiten erlaubt, und auch
-  »  '  '  - -  . ' '  »
einige andere dazu verleitet hatten, die bis daher der 
empfangenen Gnade würdig gewandelt haben. D ie 
Veranlassung hiezu gab der Umstand, daß sie kein Zelt 
bey sich hatten, sondern alle m it einander unter dem 
umgestürzten Weiberboot übernachten mußten» W ir  
gaben ihnen deshalb ernstliche Ermahnungen und W ar­
nungen»
K d d  s  - Beym
Beym Sprechen der Communicanten äußerte sich 
eine Schwester: „W enn ich über etwas verlegen und 
voll Kummer b in , seufze und flehe ich so lange zum 
Heiland, bis m ir wohl im Herzen w ird . Alsdann 
glaube ich, E r habe mein Flehen erhöret; und wenn 
sich auch die Sache, über die ich verlegen b in , nicht 
gleich ändert, so hoffe ich darum doch auf die Hülfe 
des Heilandes." -
Aehnliche Aeußerungen, welche die meisten Com­
municanten über ihren Herzenszustand thaten, waren 
uns sehr erfreulich; denn w ir konnten aus denselben 
ersehen, daß sie sich als arme und bedürftige Sünder 
gläubig und vest an den Heiland halten, und seines 
Verdienstes genießen. Dieses belebt auch unsre Hoff­
nung, daß diejenigen unter unsern jungen Leuten, wel­
che sich dem Heiland noch nicht ohne Ausnahme hinge­
geben haben, und die deshalb zuweilen auf Nebenwege 
gerathen, auch noch zu Zesu ihre Zuflucht nehmen, und 
sich von Ih m  Vergebung, Gnade und Freyheit von 
allen Sünden werden schenken lassen. Denn auch nicht 
eines von ihnen ist ganz ruhig bey seiner trüben Lage/ 
und alle sehen gut e in, daß es m it ihnen anders wer-: 
den muß, wenn sie zur wahren Ruhe der Seele gelan». 
gen sollen. A ls  dieW itwe M a r i a  T h e r e s i a ,  wel-. 
che seit geraumer Zeit wegen Altersschwäche nicht aus­
gehen, und also auch nicht zum Sprechen kommen 
konnte, vernahm, daß ihre Tochter, welche lange Zeit 
vorn heiligen Abendmahl ausgeschlossen war, readmkt- 
t i r t  werden solle, kam sie vor Freude darüber m itH ü lfe
eines
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eines Begleiters und m it Anstrengung ihrer wenigen 
Kräfte zu uns. Ih re  ersten Worte waren: „D a  der
Heiland meiner Tochter gnädig und barmherzig ist, 
und sie nun wieder Erlaubniß erhalten ha t, m it zum 
heiligen Abendmahl zu gehen; so kann ich vor Freude 
darüber nicht zurück bleiben, sondern muß dieses hohe 
G ut in  Gemeinschaft m it ihr genießen. Meine Beine 
sind freylich so schwach, daß sie mich kaum tragen kön­
nen, doch sind die Schmerzen in denselben heute er­
träglich; und dafür danke ich dem H eiland." Nach­
dem sie ihr Verlangen nach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls noch besonders dargelegt hatte, fuhr sie 
fo r t :  „D ie  Liebe des Heilandes gegen uns arme M en­
schen ist unbegreiflich groß. Ach hätten w ir  Ih n  doch 
auch recht von Herzen lieb! Daran fehlt es aber noch 
immer, und besonders bey m ir! Heute w ill ich mich 
Ih m  von neuem ergeben, und Ih m  danken, daß E r 
m ir und meinen Kindern so gnädig is t . "—  S ie  konnte 
in allen Versammlungen zugegen seyn, und war aus­
nehmend heiter und vergnügt.
Um dieselbe Zeit wurden auch diejenigen gespro­
chen, welche für jetzt von der Gemeine ausgeschlossen 
sind, und w ir freuten uns, einige derselben in einer 
reuigenHerzensstellung zu finden. Unter andern sagte 
ein M ann: „ Ic h  bin von allen schlechten Menschen 
doch der schlechteste und in dem beklagenswürdigsten 
Zustand. V on  Jugend auf bin ich vom Heiland und ' 
Seiner Liebe zu den Menschen unterrichtet worden; 
auch habe ich Seine Liebe oft genug in meinem Herzen
gefühlt,
gefühlt. Ih n  aber doch nicht von Herzen lieben mögen, 
J e - t  erst sehe ich dieses ein, und mein Herz fühlt 
Schmerz darüber. O  daß sich der Heiland doch noch 
einmal über mich erbarmen und m ir meine Sünden 
vergeb n wollte! "
Am 2ten November hatten sämmtliche Kinder zum 
Anfang ihrer Schulen fü r diesen W inter ein Liebes­
mahl m it B ro t. S ie  erneuerten bey dieser Gelegen­
heit insgesammt das Versprechen, den Heiland von 
Herzen zu lieben, und Ih m  durch Seine Gnade zur 
Freude zu leben. Beym Schluß dieser Versammlung 
wurden sie Seiner fernern Gnadenleitung im einem 
herzlichen Gebete empfohlen. Auf Seiten der Knäb- 
chen w ird B r .  M o h n e ,  und auf Seiten der Mädchen 
die W itwe B e a t a ,  eine N a tiona l-G ehü lfin , unter 
der Aufsicht des Bruder L e h m a n »  die Schule be­
sorgen.
Durch die nach der Winterordnung neu eingerich­
teten Gemeinversammlungen entstand ein besonderes 
Leben bey Erwachsenen und K indern, und mehrere 
Geschwister äußerten sich darüber lieblich. S o  sagte 
z. C. ein B ruder: „E s  ist m ir angenehm und erfreu­
lich, zu sehen, wie jetzt A lle .in  der Gemeine voll Lust . *
und Trieb sind, in  die Versammlungen zu gehen, und 
wie sie sich nachher über dasjenige m it einander unter­
halten , was sie in denselben gehöret haben." —  W ir  
Häuschen Hiebey: O  daß es doch immer so wäre!
D er Kaufmann von der Loge, welcher seit kurzer 
Zeit zwey starke Bootsladungen von Seehundsspeck
(jedes-
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(jedesmal über 16 Tonnen) von unsern Grönländern 
eingehandelt ha t/ fand sich am U te n  zu demselben 
Zweck wieder hier ein. E r erhielt so viel« daß er« 
weil das Boot überladen war« auf dem Rückwege in 
Gefahr kam« m it demselben zu verunglücken, in  wel­
cher Noth ihm einige grönländische B ruder, die auf 
der See waren, zu Hülfe kamen. Am folgenden 
Tage fuhr der Nationalgehülfe T i m o t h e u s  nebst 
dem Saaldiener J o s u a  in Auftrag des Kaufmanns 
m it einem Weiberboot nach d e r G r ä d e r f i o r d e ,  um 
den dort gesammelten Seehundsspeck fü r ihn zu holen. 
W ir  trugen dem Bruder T i m o r h e u s  auf, er möchte 
unsern dortigen Geschwistern eine Versammlung hal­
ten , sonderlich in Bezug auf den Gedenktag qm i  Zten 
November, welchen Tag w ir auch hier m it besonderm 
Segen feyerten. Nach seiner Zurückkunft stattete er 
von seinem Besuch daselbst Bericht ab, und äußerte 
sich, er habe den einen der daselbst befindlichen N a­
tionalgehülfen bey dieser Gelegenheit erst recht kennen 
gelernt und ihk besonders lieb gewonnen, da sich der­
selbe offenherzig und vertraulich über seinen täglichen 
Umgang m it dem Heiland geäußert und bezeugt hat,, 
er könne keinen Augenblick ruhig seyn, wenn er nicht 
den Heiland in seinem Herzen fühlte.
D ie bey der Loge wohnenden Geschwister, zu wel­
chen in diesem Jahr auch die von I g l o m i o k  gezogen 
sind, werden wöchentlich einmal durch einen N atio ­
nalgehülfen von hier besucht, der ihnen des Abends
und am folgenden Morgen eine Versammlung hält,
in
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jn  welcher auch gewöhnlich die daselbst befindlichen 
Halbeuropäer und Grönländer von der dänischen M is ­
sion zugegen sind. N u r die drey i n T o r n g a i t  woh- 
»enden Familien können nicht so o ft, als w ir es wün­
schen, besucht werden; und da auch kein Nationalge­
hülfe unter ihnen wohnet, so haben sie nur selten eine 
Versammlung, welches uns sehr leid thut.
Am i/ te n  hielt der Nationalgehülfe F r i e d r i c h  
die Versammlung der Kinder, in  welcher jederzeit auch 
viel Erwachsene zugegen sind. E r forderte alle Ge­
schwister au f, sich die Gnade und Barmherzigkeit des 
Heilandes recht zu Nutze zu machen, und sagte dann: 
„W e r sind unsre Vorfahren gewesen? Heiden, die 
in  der Finsterniß lebten. Eben das würden w ir noch 
seyn, wenn uns der Heiland nicht Lehrer gesendet hätte, 
die uns den Weg zur Seligkeit verkündigen. W ir  
arme Sünder wissen jetzt, daß der Heiland fü r unsre 
Sunden am Kreuz gestorben ist, und daß diejenigen, 
die an Ih n  glauben, Ih m  ihre Herzen ergeben und 
Seine Lehre befolgen, hier schon glücklich sind, und 
einst ewig selig seyn werden. Darum wollen w ir Ih n  
lieben, ganz auf Ih n  vertrauen und Ih m  anhangen" 
u. s. w.
Dieser Bruder F r i e d r i c h  wurde am iZ ten nach 
T o r n g a i t  geschickt, um die dasigen Geschwister zu 
besuchen und ihnen Versammlungen zu halten.
Mehrere W itwen und andere arme Schwestern fuh­
ren heute in drey Weiberbooten zu den auf Seehunds­
fang m it Netzen in den westlichen Inse ln  stehenden Ko­
lonisten,
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lonisten, um Seehundsfelle zur Bearbeitung und zum 
Trocknen von ihnen abzuholen; fü r welche Arbeit sie 
Seehundsfleisch als Bezahlung vom Kaufmann erhal­
ten. Dieses ist Heuer auch schon geschehen und in der 
Folge wiederholt worden, weil der Seehundsfang in  
diesem Zahr außerordentlich ergiebig ist. A u f diese 
Weise haben sich unsre ärmern grönländischen Geschwi­
ster einen bedeutenden Theil ihres Unterhalts fü r den 
W inter verdienen können, wofür w ir m it ihnen dank­
bar sind.
Am  2osten besuchte uns die blinde verwitwete 
Schwester R a h e ! ,  und äußerte sich unter andern auch 
über die unter den Kindern jetzt von neuem auflebende 
Lust zum Lernen, sowol in den Schulen als auch zu 
Hause. „D a  ich blind b in , sagte sie, so gereicht es 
m ir zur Freude und zum Segen, wenn mehrere Kinder 
in unserm Hause zusammen kommen und die Liederverse 
m it einander beten und singen, welche sie auswendig 
lernen sollen, wobey immer eines dem andern es zuvor 
thun w ill. E in Knabe von etwa drey Jahren , fuhr 
sie fo r t, der neulich nicht ausgehen konnte, weil er 
krank w a r, fing einmal an zu weinen, als seine grör- 
ßeren Geschwister von dem Vergnügen redeten, welches 
sie in den Kinderstunden und in den Schulen genießen."
I n  der Versammlung der Kinder am 2isten sagte 
der Nationalgchülfe T i m o t h e u s  in Gegenwart 
mehrerer Erwachsenen unter andern: „Unser G ott und 
Heiland hat uns im verflossenen Som m er, während 
w ir auswärts zerstreut waren, abermals bewahrt, und
uns
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uns nun alle wieder glücklich hier zusammen gebracht. 
Auch im Leiblichen hat C r uns so viel bescheert, daß 
w ir nicht nur immer so viel gehabt haben, als w ir be­
durften; sondern daß w ir auch noch jetzt m it einem 
Worrath von Speise versehen sind. C r hat auch unsre 
Seelen behütet und bewacht, und sie durch Seine 
Gnade bey sich erhalten. Auch jetzt noch ist E r uns 
nahe in unsern Herzen und wenn w ir vor Ih m  versam­
melt sind; das fühlen w ir. Sollten w ir Ih m  für 
alles dieses nicht dankbar seyn, und Ih m  zur Ehre 
und Freude leben, Ih m ,  der uns bis in  den Tod ge- 
liebet hat und noch immer liebet? Ja , lasset uns Ih n  
von ganzen Herzen wieder lieben. —  I h r ,  meine 
lieben K inder, die ih r von Jugend auf von des Hei­
landes Tod und Leiden höret und in Seiner Lehre un­
terrichtet werdet, gebt Ih m  eure Herzen, seyd gehor­
sam euern Eltern und unsern Lehrern, aber auch uns 
andern; und wenn w ir euch über etwas erinnern, so 
seyd nicht mürrisch, und gebet nicht verkehrte Antw ort. 
I h r ,  und alle Schwestern in der Gemeine, betet fü r 
die B rüder, welche auf Erwerbung ausfahven, daß 
der Heiland sie in  ihren Geschäften segne und auf der 
See vor Gefahren behüte. Danket auch m it uns dem 
Heiland fü r unsre Lehrer, und daß dieselben Heuer keine 
Veränderungen gehabt haben, sondern noch so wie im 
vorigen Jahre bey uns sind. Wenn w ir alle den Hei­
land lieben und Seine Lehre befolgen, so werden w ir 
immer vergnügt seyn; und beharren w ir  in Seiner 
Liebe bis ans Ende, so werden w ir Ih n  sehen und ewig 
bey Ih m  selig seyn.".
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Daß
Daß jetzt bey den Geschwistern fast durchgängig 
ein besonderes Leben aus G ott zu finden ist, bezeugten 
auch die Nationalgehülfen in der Unterredung, die 
w ir am 22sten m it ihnen hatten. W ir freuten uns 
darüber, und dankten dem Heiland von Herzen fü r 
diese Gnadenregung.
Am gasten war der Kaufmann von der Loge wie­
der h ier, um Seehundsspeck von den Grönländern ein» 
zuhandeln, und er bekam doppelt so v ie l, als er die 
vorigen male erhalten hatte. Zur Unterstützung un­
srer zwey blinden Schwestern hatte er aus seinem heu­
rigen ergiebigen Fange bereits einiges gethan, und 
nun bot er uns fü r sie und etwa auch fü r andere Be­
dürftige noch das Fleisch von zwanzig Seehunden an. 
W ir  erkannten dieses m it Dank, und ließen das Fleisch 
in einem Weiberboot abholen.
I n  einer ganz besondern Lage befand sich seit ge­
raumer Zeit der verheirathete Bruder J o h a n a n .  
V o r etwa dreyviertel Jah r hatte er m it seiner jüngeren 
Schwester über eine unbedeutende Sache einen W ort­
wechsel« welcher aber durch die Dazwischenkunft ihres 
ältern Bruders, eines Nationalgehülfen, bald ge­
schlichtet, und dem Anschein nach gänzlich beygelegt 
worden war. Den J o h a n a n  aber g riff diese V o r- 
kommenheit so an, daß er sich von aller Gemeinschaft 
m it andern Geschwistern, ja sogar von den Versamm­
lungen und dem heiligen Abendmahl zurück zog. D a ­
bey ging er aber, wie zuvor, m it seinen leiblichen Ge­
schwister», m it welchem er in  einem Hause wohnt, auf
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das freundschaftlichste um. Seine Frau und Kinder 
ermunterte er zum Besuch der Versammlungen, auch 
unterrichtete er letztere zur Schule, und sang m it jih- 
nen. Wenn seine Hausleuke in die Versammlung gin­
gen , nahm er das Gesangbuch und die Harmonie der 
vier Evangelisten zur Hand, um sich selbst zu erbauen. 
Alles dieses konnten die Seinigen m it seiner anhalten­
den Zurückgezogenheit nicht zusammen reimen. D a  
w ir ihn gut kennen, so glaubten w ir gleich anfangs, 
den Grund zu diesem Betragen in einem gewissen geist­
lichen Hochmuth zu finden, hatten M itle id  m it ihm, 
und sahen ihm m it Gelassenheit zu, da er, auch wenn 
w ir ihn zum Sprechen rufen ließen, nicht kam. End­
lich unterließen w ir letzteres, und nun sing er an, sich 
darüber zu äußern, auch wieder in die Versammlun­
gen zu gehen. I n  der Folge suchte er Gelegenheit, 
den B r .  G o r k e  zu besuchen. D a  er' gegen seine E r­
wartung freundschaftlich und brüderlich aufgenommen 
wurde, so war er sehr froh und beschämt darüber. 
Bey der Unterredung m it ihm wurde nun die Verm u­
thung bestätigt, daß ein gewisser Hochmuth ihn zu der 
beschriebenen Handelweise verleitet hat. E r war ehe-- 
dem ein Nationalgehülfe gewesen, hatte sich aber durch 
anstößiges Betragen dieses Auftrags verlustig gemacht. 
Erst in neuerer Zeit kam sein leiblicher Bruder unter 
die Nationalgehülfen; von ihm wollte er aber keine 
Zurechtweisung annehmen, und so gerieth er auf den 
Gedanken, sich abzusondern. Ob er nun gleich zu er­
kennen gab, daß ihn nach der gemeinschaftlichen E r­
bauung m it der Gemeine, sehnlich verlange; so glaubte
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er doch, in  der Z e it, da er sich davon zurück gezogen 
hat, nichts eingebüßt zu haben, denn auch in seiner 
Einsamkeit habe sich der Heiland zu ihm bekannt und 
ihn Erbauung finden lassen. Diese Meinung verwarf 
man ihm zwar nicht geradezu, er wurde aber aufge­
fordert , auf die Ursache seines Benehmens zurück zu 
gehen; da werde er finden, daß ihn Verdruß, Eigen­
sinn und Trotz dazu verleitet habe, und das könne dem 
Heiland nicht wohlgefällig seyn. Uebrigens sey ihm 
ja  der Segen ganz entgangen, der nach der Verheißung 
des Heilandes da w a lte , wo zwey oder drey versam­
melt sind in Seinem Namen, und so auch der Segen, 
den der gläubige Genuß des heiligen Abendmahls ge­
währe. Nun brach er in Thränen aus, und erklärte, 
er habe sich allerdings viel Zeit verdorben, und sey 
wahrend derselben auch nie recht vergnügt gewesen. 
Dieß reue ihn , und er bitte den Heiland, ihm alles 
zu vergeben. S o  wurde dieser Bruder zum Besinnen 
und wieder auf die rechte S pur gebracht, und von da 
an versäumte er keine Versammlung.
Kurz vor und nach den Weihnachtsfeyertagen be­
gingen w ir m it den sämmtlichen Kindern, m it den ver- 
heiratheten Geschwistern und m it den ledigen Brudern 
und großen Knaben ihre Chorfeste. Beym vorherge­
henden Sprechen fanden w ir zu unsrer großen Freude 
durchgängilig Herz und O hr geöffnet, S inn  und Ge­
müth zu neuer Hingabe an den Heiland angeregt und 
erfü llt m it gläubiger E rw artung, der Heiland werde 
in den Weihnachtstagen alle M itglieder unsrer Gemei­
ne
O
«e m it besonderer Gnade umfangen. Etz begingen 
demnach erst die Kinder am 24sten ihr Chorfest, wo­
m it vie Feyer der Christnacht lieblich verbunden wurde. 
Der erste Weihnachtstag war der ganzen Gemeine ge­
widmet, der zweyte insbesondere dem aus 48 Paaren 
bestehenden Ehechor. N u r eines Umstandes möge hier 
gedacht werden, da er sich uns auf eine unerwartete 
Weise eindrücklich machte. Nach dem Abendsegen, als 
der letzten Versammlung dieses Chores, tra t eine An­
zahl Glieder desselben zusammen, um noch einige Verse 
unter musikalischer Begleitung vor unsrer Wohnung
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freundlich; aber rein und hell tönte der Gesang, und 
uns, die w ir  zuhörten, dünkte, w ir hatten noch nie 
bey einem ähnlichen Anlaß ein so himmlisches W ohl­
seyn gefühlt. Unsre Augen füllten sich m it Thränen 
der Dankbarkeit gegen den Heiland, daß E r sich so 
gnädig an unsern lieben Grönländern beweiset. S ie  
selbst, die uns diesen Genuß verschafften, waren von 
gleichem Gefühl durchdrungen; und einer von ihnen 
erklärte sich nachher, er habe schon oft an solchen ftyer- 
lichen Gesängen Theil genommen, aber dieser habe sich 
vor allen durch den Eindruck auf die Herzen ausgezeich­
net. E r fügte hinzu, woher diese Wirkung gekommen 
sey: „D e r Heiland war uns nahe, weil w ir alle wie 
Einer aus Ih n  gerichtet waren, Ih m  fü r die Segen zu 
danken, die E r uns an diesem Tage hat zufließen las­
sen, und welche überhaupt bey der Weihnachtsfeyer in 
der Gemeine gewaltet Habens
t7s9
r .
I m  Ja h r i Z i 8  sind unsern Grönländischen Ge­
schwistern 12 Kinder geboren worden. 2 Personen 
wurden in die Gemeine aufgenommen. Zum erstma­
ligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangten 5 Per­
sonen. 5 Paare sind getraut worden. Heimgegan­
gen sind 3 Erwachsene und 3 Kinder.
D ie Gemeine bestand beym Schluß des Jahres 
1818 aus 98 verehelichten Geschwistern, 2 W itwern, 
goW itw en , 13 ledigen B rüdern, 13 größern Kna­
ben, 46  ledigen Schwestern, n  größer» Mädchen, 
47K näb le in , 51 M ägdlein: Summa z u  Personen, 
6 mehr als beym Schluß des vorigen Jahres.
Unser Hausgemeinlein bestand aus 2 Ehepaaren, 
r ledigen Bruder und 3 Mägdlein; zusammen 8 Per­
sonen»
1 8 1 9 .
Ueber den Schluß des alten und den E in tr it t  ins 
neue Jah r äußerte sich ein grönländischer Bruder am 
Neujahrktage dahin: „Diese Tage sind fü r die ganze 
Gemeine Unbeschreiblich gesegnet gewesen. Gestern 
hat uns der Heiland alle unsre Uebertretungen verge­
ben, als w ir Ih n  gemeinschaftlich darum baten; vor­
züglich aber hat E r m ir vergeben; das fühle ich, und 
deß freue ich mich; auch habe ich Ih m  von Herzen da­
fü r gedankt. Heute hat E r uns aufs neue gesegnet 
Und uns fühlen lassen, daß E r auch im neuen Jahre 
unter uns seyn und bleiben werde» Nun werden doch
auch
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auch diejenigen unserer jüngeren Geschwister, die in  
ihrem S in n , fü r den Heiland zu leben, bisher noch 
immer so »»beharrlich gewesen sind, veranlaßt worden 
seyn, sich Ih m  ganz zu ergeben, weil sie gewiß nicht' 
ohne Rührung und Aufforderung dazu geblieben sind."
E in  anderer Bruder bat sich eine Abschrift derLoo- 
sungen und Lehrtexte am zisten December und isten 
Zanuar aus, m it der Aeußerung: „Diese W orte sind 
so in  mein Herz gedrungen, daß es Tag und Nacht 
davon erfüllt is t; und m ir ist unbeschreiblich wohl bey 
der Erinnerung dessen, was in den Versammlungen 
darüber gesagt worden ist. D a ich nun dieses gern 
recht lange, ja  auf immer behalten und darnach leben 
möchte, so wünsche ich eine Abschrift von diesen Texten 
zu haben, um sie alle Tage aufs neue lesen zu können. 
A ls ihm nun sehr gern die verlangte Abschrift dersel­
ben gegeben wurde, ging er vergnügt weg, und man 
tra f ih n , wie er dieselbe beym Schein der Lampe in  
unserm Vorhaufe las.
Eine stedige Schwester kam dieser Tage ausdrück­
lich in  der Absicht zu den Geschwistern G o r k e ,  um 
ausführlich über ihren Herzenszustand m it denselben 
Hu reden, und zu sagen, wie sie nach manchem Kum­
mer über ih r Elend vom Heiland begnadigt und ge­
tröstet worden sey. Nun habe sie erst den rechten Ge­
nuß an den Versammlungen, und wisse aus Erfahrung, 
daß man im Umgang m it dem Heiland schon hier selig 
sey. S ie  wurde hierauf ermähnt, diese selige Ersah-
rung
.  X .  - , '  /  - '  '
*rung als einen großen Gchatz zu bewahren und sich die» 
selbe täglich zu erneuern, damit nicht etwa Gleichgül­
tigkeit gegen Ih n  sich bey ih r einschliche, oder eine aber­
malige Versuchung sie von Ih m  verrücke; worauf sie 
erwiedertet sie selbst habe schon daran gedacht und sey 
fü r sich bange; daher wünsche sie, in der Gemeine i r ­
gend einen Auftrag zu erhalten, weil sie glaube, dank 
werde sie nicht so leicht vom Heiland abkommen, a ls  
es sonst geschehen könne. Es wurde ih r bemerklich 
gemacht, daß ein Am t in der Gemeine, selbst wenn es 
das wichtigste ist, niemanden vor Untreue gegen den 
Heiland schützt, sondern allein der Umgang m it Ih m  
und der unverwandte Glaubensblick auf Seinen Tod 
am Kreuze. Diese Antwort schien sie zufrieden ztt 
stellen. - .
Am ryten, dem Gedenktage des Anfangs der M is­
sion in G rönland, erinnerte sich der alte Nationalge­
hülfe T im  o t h e u s  feinet Taufe vor 49 Jahren, und 
stattete deswegen einen Besuch bey uns ab. Sein Herz 
war voll innigen Dankes für die Gnade, die ihm der 
Heiland in dieser Zeit hat zu Theil werden lassen. D a ­
bey erwähnte er insonderheit, wie er dreymal in  Ge-
4 ^  '  . . . .
fahren auf der See beym Leben erhalten worden, und 
setzte hinzu: „D a s  Erbarmen des Heilandes und Seine 
Macht ist gleich groß. E r erbarmte sich mein, und 
errettete mich; denn damals war ich vielleicht noch 
nicht so weit, daß E r mich zu sich nehmen konnte. E r 
wollte mich nur darauf führen, daß ich mich auf mei­
nen Abschied aus der W elt fertig machen solle, weil 
MnfteS Heft. 1820. Eee ich
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ich nicht wissen könne, wie bald mein Ende erfolgen 
werde. Nachdem er hierauf VVN seinen Kindern und 
Enkeln geredet hatte, die ihm theils Freude, theils 
Betrübniß verursacht haben, setzte er hinzu: „D ie  
Barmherzigkeit des Heilandes an uns allen ist groß, 
und ich habe die gläubige Hoffnung, daß w ir alle end­
lich aus Gnaden ewig bey Ahm leben werden."
—-  7 6 2  —
I n  den Versammlungen unsers Hausgemeinleins 
lasen w ir die Berichte von den Drangsalen, welche 
die Gemeine in der Oberlausitz und in Schlesien wäh­
rend des Krieges im Jah r i Z l Z  betroffen haben. W ie 
fühlten dabey recht lebhaft, wie nahe w ir m it ihnen 
verbunden sind; denn eine jede angstvolle Lage, in  
welcher sie sich befunden haben, stellte sich uns so ein­
drücklich. vo?s Gemüth, als machten w ir dieselbe E r­
fahrung.
I n  andern Jahren haben w ir um diese Jahres­
zeit die Morgen segen auf kürzere oder längere Zeit aus­
setzen müssen, wenn sie der Kälte wegen nicht mehr zahl­
reich besucht wurden. Dieses Jah r aber konnten sie 
täglich fortgehalten werden; denn sie wurden von den 
Geschwistern fleißig und m it Vergnügen besucht, ob­
gleich die Kälte zuweilen groß genug war. S o  war 
z. B . in den ersten Tagen des Jahres das R e a u m u r -  
sche Thermometer bis auf 20 Grad gefallen. Am 
 ^ 25sten
Listen des Abends stand es noch auf 16 G rad, und 
am folgenden Morgen nur noch 1 Grad unter dem 
Gefrierpunkt.
Am 27sten that B r .  M ö h n e  den ersten V ortrug  
in der grönländischen Sprache, und zwar an die ledi» 
gen Bruder und die größeren Knaben. Dies machte 
denselben um so größeres Vergnügen, je unerwarteter 
es ihnen war.
V on T o r n g a i t  kam am i2 ten  Februar der 
unterm i4 ten August erwähnte, zur hiesigen Gemeine 
gehörige Grönländer, um sich beym Kaufmann Tabak 
einzukaufen. Gegen seinen W illen mußte er sich zwey 
Lage hier aufhalten, da er wegen des Eises nicht frü ­
her zurückfahren konnte. W ir  bekamen Veranlassung, 
über seine fortdauernde Gleichgültigkeit gegen den Hei­
land und die Gemeine m it ihm  ^zu sprechen; denn er 
ist der einzige, der nebst seiner Frau und vier K in ­
dern das Weihnachtsfest nicht m it uns gefeyert hat. 
D ie Entschuldigung, seine Kinder hätten die zur Reise 
hierher erforderlichen Kleider nicht gehabt, mußten w ir 
zwar gelten lassen; dagegen hielten w ir ihm die große 
Vernachläßigung seiner Vaterpflicht vor, daß er nicht, 
wie andere Geschwister zu thun pflegen, bey Zeiten Be­
dacht darauf genommen, seine Kinder m it der nöthigen 
Kleidung zu versorgen, zumal da er ein ganz guter
Eee 2 Erwer«
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Grwerber ist- und seiner Familie das Nöthige verschaff 
fen könnte, wenn er wollte und nicht fast alles auf 
Tabak verwendete. Durch diese Vorstellung wurde 
er gerührt, und bezeugte: „E s  hat mich schon sehr ge­
reut, daß ich meine Kinder nicht bey Zeiten m it K lei­' . -  ^ »
dern bedacht habe; denn sie weinten alle darüber, daß 
sie zu Weihnachten nicht zu Euch kommen konnten, und 
w ir hatten lange an ihnen zu trösten."
Der Nationalgehülfe C h r i s t i a n  R e n a t u s  
sagte in  der Versammlung der Kinder am iz te n  un­
ter andern: „W enn jemand von uns denken wollte: 
der Heiland w ird noch lange nicht zum Gericht kom­
men, und darum ist es nicht so nöthig, über sich selbst 
zu wachen; so wäre das nicht recht gedacht. Denn
. r  > >" '  ' .
wenn E r auch noch nicht zum Gericht kommt, so 
kommt E r doch, indem E r eines nach dem andern 
von der W elt a b ru ft."
Beym Sprechen der Kinder sagte ein Knabe von 
12 Zähren: „Zch bete sehr gern zum Heiland; denn 
ich fühle dabey immer ein großes Wohlseyn in meinem 
Herzen, und werde auch überzeugt, daß E r mein Ge­
bet erhöret. Davon habe ich erst kürzlich Erfahrung 
gemacht: denn als vor kurzem meine M utte r keinen 
Thran fü r ihre Lampe mehr hatte, bat ich den Heiland, 
uns damit zu versorgen. B a ld  darauf fing mein B ru ­
der
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'der einen Seehund, und w ir bekamen das, was ich 
vom Heiland erbeten hatte. D a fü r habe ich Ih m  
dann von Herzen gedankt."
—  765 —
Am 2isten war ein gesegneter Gemeintag. I n
einem der Verlesen wurde der B rie f des B r .  D e n k e  
von der Einäscherung des Ind ianer-G em ein-O rtes 
F a i r f i e l d  mitgetheilt. D ie Geschwister hörten 
denselben m it Theilnahme an, und bezeigten ih r herz. 
liches M itleiden m it diesen Indianer-Geschwistern und 
ihren Lehrern in rührenden Ausdrücken. D er alte 
National-Gehülse T i m o t h c u s  versicherte uns, die. 
ser Gemeintag werde bey den grönländischen Geschwi­
stern noch lange in gesegnetem Andenken bleiben. 
„ M ir  w ird  es immer dankenswerther, fuhr er fo rt, 
daß uns der Heiland Lehrer zugesendet ha t, die uns 
den einigen Weg zur Seligkeit lehren. Und wie an­
genehm ist es, zu wissen, daß überall so viele Ge­
schwister sind, die in ihrem Gebet vor dem Heiland 
auch an uns denken! W ir  haben sie nicht gesehen und 
sie uns nicht, und doch haben w ir einander lieb. Ich  
liebe sie alle, und freue mich, daß ich sie beym H ei­
land auch kennen lernen werde. Ich  denke sehr o ft: 
Daß w ir Grönländer doch so arm sind, und unsern 
lieben Geschwistern, die uns immer Lehrer und sonst 
noch Vieles schicken, niemals etwas dagegen geben 
 ^ können!
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können! W ir  sind ihre große Schuldner! Aber - -  
sagte er zu dem Bruder, m it dem er sprach —  schreibe 
doch diesen Geschwistern, daß w ir in vieler Liebe an 
sie denken und auch fü r sie zum Heiland beten, daß 
E r sie um unsert willen segnen wolle, und daß w ir fü r 
alles G ute, was sie an uns thun, ihnen von Herzen 
danken. Ach lebten w ir doch alle so ganz für den H ei, 
land, daß sie nichts als Erfreuliches von uns hörten, 
und sich nicht auch bisweilen über uns betrüben 
müßten!"
Der Nationalghülfe Z o n a t h a n  kam am 28sten 
aus der G r ä d e r f i o r d e  zurück, wo er geraume Zeit 
hat bleiben müssen, weil ihm das E is den Rückweg 
versperrt hatte. V on seinem Aufenthalt daselbst be­
richtete er unter andern, daß in den Versammmlungen, 
die er und die beyden dortigen Nationalgehülfen täglich 
gehalten, die Nähe des Heilandes kräftig zu fühlen 
gewesen sey. A ls er m it seinem Gefährten wagen 
wollte, hierher zurück zu fahren, welches in der offenen 
See um das Eis herum geschehen mußte, forderte er 
in  der letzten Versammlung die dortigen Geschwister 
au f, den Heiland um Durchhülfe und Bewahrung vor 
Schaden für sie anzuflehen, da sie m it ihnen Glieder 
am Leibe Christi wären, und also auf beyden Seiten
Ursache hätten, nahen Antheil an einander zu neh­
men.
wen. „H ierbey — - setzte er hinzu —  fühlte ich erst 
recht deutlich, daß w ir Geschwister sind, und uns um 
des Heilandes willen von Herzen lieb haben; denn w ir 
weinten alle, und versprachen uns gegenseitig, in  un­
serm Gebet vor Ih m  an einander zu denken." — - 
Auch i n T o r n g a i s ,  wo dieser Bruder nebst sei­
nen Gefährten vier Tage bleiben mußte, hielt er 
den Geschwistern täglich eine Versammlung, zu 
welcher sich alle gern einfandcn und m it Andacht zu­
hörten.
.  - »
I n  den ersten Tagen des M onats M ärz sprachen 
w ir die Communicanten. E in Bruder sagte unter an­
dern: „A ls  w ir neulich einige Tage nicht ausführen 
konnten, und ich vor meinem Hanse stand, ward.es 
m ir, als sagte jemand zu m ir : „Gehe dorthin auf den 
B erg ." Ich  hatte anfangs keine Lust dazu; da es 
m ir aber so blieb, daß ich gehen solle, so ging ich hin.' 
A ls  ich auf dem Berge war, fand ich einen guten Platz 
zum Sitzen, und kaum hatte ich mich gesetzt, so hieß 
es in meinem Inwendigen: „N u n  kannst du dem Hei­
land deine Noth klagen." Ich  legte mich auf mein 
Angesicht, und betete zu Ih m ,  fü r mich selbst, fü r 
meine Frau und Kinder und fü r unsre ganze Gemeine. 
Dazu schenkte m ir der Heiland so viele W orte, als ich 
vorher nie gehabt habe; denn ich bin sehr arm an
' W or-
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Worten. Dabey war m ir unaussprechlich wohl, 
denn mein Ganzes wär von der Nähe des Heilandes 
durchdrungen. Ich  konnte den Platz nicht eher ver­
lassen , als bis ich dem Heiland für Seinen Segen von 
Herzen und m it Thränen gedankt hatte. J a  gewiß, 
E r  ist uns nahe, wenn w ir Ih n  gleich nicht sehen 
können,"
Der oberwähnte Nationalgehülfe C h r i s t i a n  Re-  
p a t u s  äußerte sich so: „D a s  Gefühl meiner Armuth 
und Unwürdigkeit macht mich oft sehr blöde und 
schaamvoll, besonders wenn ich zum Besuch der 
Auswärtswohnenden gehen und ihnen Versammlungen
halten soll. Ich  zittere oft innerlich, ehe die Ver-
(  >
sammlung angeht; zugleich aber freue ich mich auch 
darüber, daß ich nun wieder von unserm Heiland und 
von Seinem Tod und Leiden reden soll. Ich  sage zu 
Ih m :  „D u  mußt m ir Worte geben, ich habez keine; 
D u  mußt m ir im Herzen recht nahe seyn, sonst gehen 
meine Worte nicht bis in die Herzen der Geschwister." 
A u f diese Weise habe ich selbst den größten Segen von 
den Versammlungen, die ich gehalten habe; und ob 
ich mich gleich schämen muß, daß ich so unvollständig 
vom Heiland geredet habe, fühle ich doch inniges W ohl­
seyn im Herzen."
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I n  der Versammlung der Kinder am 6sten sagte 
der Nationalgehülfe T i m o t h e u s :  „D a s  ist das 
große Wunder ohne Maßen, daß unser Heiland, wel­
cher der Sohn Gottes und unser Schöpfer ist, im  G ar­
ten Gethsemane, w iew o lE r ohne Sünde w ar, gezit­
te rt, gezagt und zu G o tt, Seinem V a te r, gebetet 
hat. Von dieser Seiner Angst hatte E r schon durch 
Seine Propheten vorher gesagt: „M e in  Herz ist in 
meinem Leibe wie zerschmolzen Wachs * ) ;  meine 
Kräfte sind vertrocknet wie eine Scherbe * * ) ,  und 
tneine Zunge klebet an meinem Gaumen, und D u  
legest mich in  des Tydes S ta u b ; sie haben meine Hände 
und Füße durchgraben." Warum hat denn unser 
Heiland so erstaunlich große Schmerzen und Angst in 
seinem In n e rn  ausgestanden? O  höret, und lasset 
uns Ih n  preisen, vor Ih m  niederfallen und Ih m  dan­
ken ! Um unsertwillen: unsre Sünden lagen aufJhm .
ck -  .. - .
Darum l i t t  E r so an unsrer S ta t t ;  denn w ir waren
« - ,
nicht im Stande, unsre Sünden abzubüßen, und G ott 
unser Heiland wollte uns doch nicht verloren gehen las­
sen: darum nahm E r unsre S tra fe  auf sich, weil E r 
uns wollte selig sehen. Und was geschah Ih m  auf
G ol-
*) In  der grönländischen Sprache: wie etwas Zerschmolzenes, 
wie eine Muschelschale.
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Golgatha? E r wurde an ein Holz genagelt; E r hing 
da, bis E r sagte: Es ist vollbracht! dann Sein Haupt 
neigte und verschied. —-> Dieses ist die große Sache, 
m it welcher sich in diesen Tagen unsre Herzen und un­
sre Gedanken beschäftigen sollen; denn daher kommt 
unsre ewige Seligkeit. Wem das nicht zu Herzen 
geht, der muß todt seyn in sich selbst. Denn wenn 
w ir  daran denken, was die Menschen durch denSün- 
denfall geworden sind; so muffen w ir uns freuen, daß 
w ir  einen Heiland haben. Der weise und gütige 
Schöpfer schuf die Menschen, um Freude an ihnen zu 
haben; sie aber ließen sich bald durch die Sünde, zu 
welcher der Teufel sie verführte, von ihrem Schöpfer 
trennen, und wurden die verwerflichsten Geschöpfe. 
Alle ihre Nachkommen, und auch w ir , sind ihnen in 
allem ähnlich und voll Sünde, und verdienten also nur 
-Verdammung. Die Barmherzigkeit unsers Heilandes 
aber wollte nicht, daß sie so unglücklich bleiben sollten; 
darum wurde E r ein Mensch, l i t t  und starb für sie, 
und erwarb ihnen dadurch die Seligkeit wieder, die 
sie verloren hatten. —  W er nun an Ih n  glaubet, 
sein verdorbenes Herz Ih m  hingibt, und es durch Sein  
B lu t reinigen lässet, der wird hier und in Ewigkeit 
glücklich. Dieses ist das Große, das w ir alle beden­
ken und uns von Ih m  schenken lassen sollen. Nichts 
macht unsre Herzen weich und geneigt, uns dem H e i­
land
land zu ergeben, als wenn w ir Seine bittern Schmer­
zen vom Anfang Seiner Leiden an bis zu Seinem Tod 
am Kreuze uns recht ansehen und m it Ih m  gleichsam 
in  alle Seine Leiden hinein gehen. Dieses lasset 
uns in  diesen Tagen, die dem Gedächtniß Seiner 
Leiden gewidmet sind, abermals thun; so werden 
w ir gewiß Trost, Friede und Freude im Herzen 
fühlen."
»> - > ^  »  e '
A ls der Nationalgehülfe I o e l  am roten gegen 
Abend auf der See allein nach Hause fuh r, gerieth er 
in dem neu gefrornen Eise in augenscheinliche Lebensge­
fahr. Sein Kasack bekam ein Loch, das Wasser drang 
wie ein S trom  hinein, und er fing an zu sinken. Zu 
seinem Glück sah er ein Stück Treibeis vor sich, und er 
erreichte dasselbe, wiewohl m it großer Anstrengung. 
Nachdem er ausgestiegen w a r, goß er das Wasser 
aus seinem Kasack, und verstopfte das Loch m it einem 
Theile von dem Vogel, den er gefangen hatte; dann 
legte er noch ein Stück Bärenfell von seinem Polster­
sitz darauf, und band dasselbe , m it seinem Seehund­
riemen vest. Nun brachte er den Kasack wieder ins 
Wasser, setzte sich ein, und fand zu seiner Freude eine 
Oeffnung im Eise, durchweiche er glücklich das Land 
erreichte. > -»
—D a gegen das Ende dieses Monats die Grönländer 
üusgefunden hatten, daß hie und da in unserer Fiorde 
unter dem neu gefrornen Eise und zwischen dem Treib­
eis eine Menge von kleinen Häringen auf dem Wasser 
schwammen; so eilten Erwachsene und Kinder auf das 
E is , um solche Fische zu sammeln, und brachten viele 
nach Hause. Es wären aber bey diesem Geschäft eine 
W itwe und ein Mädchen beynahe ums Leben gekont- 
men: sie brachen durchs E is , und wurden nur m it
Mühe gerettet. Durch diesen Vorgang wurden alle
. '  , /  - -
so erschreckt, daß sie diesen Fischfang m it mehr V o r­
sicht trieben»
"  - ^   ^ -  - -  '  ^  '  . . . v  - '
Am Palmsonntag den 4ten A p ril des Nachmittags 
wurde ein von Norden her kommendes Weiber - Boot 
entdeckt. D a  dasselbe des Eises wegen an unserm 
Seestrand nicht anlanden konnte, so liefen gleich meh­
rere grönländische Brüder und Schwestern zu Landen 
einem südwestlich von hier gelegenen S tra n d , um ih­
ren Landsleuten, wenn sie daselbst landen würden, 
gleich Hülfe zu leisten. Es waren hiesige Geschwister, 
die aus der Gräderfiorde zurückkehrten. Durch sie er­
fuhr man, daß noch zwey Boote m it Besuchenden aus 
T o r n g a i t  und aus der Gräderfiorde kämen, und 
bald waren sie zu sehen. Das eine Boot konnte noch 
da ankommen, wo das erste gelandet w a r; das andere
aber
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Aber mußte sich noch ein Stück weiter von hier nach 
Süden zu durchs E is ans Land drängen. A u f diesem 
letzteren befand sich eine alte blinde W itwe, die nun in  
die größte Verlegenheit gerieth, wie sie zu Lande über 
Felsen, Löcher und tiefen Schnee fortkommen werde. 
Aber mehrere von unsern jungen Brudern trugen sie 
abwechselnd auf dem Rücken fo r t , und brachten sie so 
hierher. Ueberhaupt waren alle hiesigen Geschwister 
beschäftigt, den Einkommenden zu helfen und ihre S a ­
chen fortzubringen, so daß diese ohne weitere Mühe 
in  den O r t gehen konnten. V on  T  0 r  n g a i t waren 
nun alle h ier; in der Gräderfiorde aber sind vier Ehe­
paare und etliche Kinder zurück geblieben. Sämmtlh- 
' ' . ^
che Geschwister in  den drey Booten hatten des EiseS 
wegen viel Ungemach ausgestanden. D ie aus T  0 r n  -  
g a l t  waren schon vor zwey Tagen von da abgereist,' 
und hatten zwey Nächte in einem schlechten grönländi­
schen Hause verbracht, welches sie erst vom Schnee 
reinigen mußten. D ie auf den beyden andern Booten 
befindlichen aus der Gräderfiorde suchten in  T o r n -  
g a i t  eine Zuflucht, fanden aber die Häuser leer und 
kalt. Inzwischen konnten sie sich in denselben aufhal­
le n , und zwar bequemer als jene, weil sie Fenster und 
Pritsche im Hause fanden. Alle aber kamen gesund 
und froh hier an, und das ausgestandene Ungemach 
war bald vergessen.
Nach-
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Nachdem sich die Geschwister aus der Loge auch 
hier eingefunden hatten, konnte unser S aa l nicht alle 
Personen auf Seiten des weiblichen Geschlechts in ven 
allgemeinen Versammlungen fassen; es mußten immer 
viele im Vorhaus stehen; und die Saalthüre mußte 
offen bleiben.
Aus Briefen von N e u h e r r n h u t  ersahen w ir m it 
Schmerz, daß in  K a n g e k  eine große Anzahl grönlän­
discher Geschwister an den Folgen des Genusses von 
einem Wallroß gestorben und andere von ihnen noch ge­
fährlich krank sind. Aus allem, was man von den 
in K a n g e k  wohnenden Grönländern hört, ist deut­
lich zu ersehen, daß dieser schmerzliche V o rfa ll eine 
ernstliche Heimsuchung vom Herrn ist. Dabey wün­
schen w ir ,  daß derselbe allen unsern Grönländern eine 
Warnung seyn möge, sich vor Leichtsinn, Ungebun- 
denheit und Rückfall in heidnische Ausschweifungen 
sorgfältig zu hüten. D ie hiesigen Grönländer nehmen 
diese Sache sehr zu Herzen.
I n  den Versammlungen unsers Hausgemcinleins 
lasen w ir das Protocoll der P rediger, Conferenz vom 
Ja h r 1817. Es war uns lehrreich und erbauend; 
ausnehmend herzerfreulich aber war uns besonders das
Schrei-
Schreiben des P farrer G oß  n er in M ü n c h e n ,  weil 
w ir aus demselben den Anbruch eines hellen evangeli­
schen Lichtes in der katholischen Kirche ersahen.
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empfahlen unserm lieben Herrn dieses Sein Werk und 
alle, die an demselben arbeiten, zum Schutz und Se­
gen, damit der Lohn Seiner Schmerzen vermehrt und 
Seines Namens Ruhm immer weiter ausgebreitet wer­
den möge.
Nach einer gesegneten Feyer der Charwoche und 
des Osterfestes fuhr am ig ten  M ay die erste grönlän­
dische Familie m it allen ihren Sachen von hier ab auf 
einen andern Crwerbeplatz, und in den nächsten Tagen 
folgten ihr mehrere.
Am ützsten früh um 4  Uhr wurden w ir von den 
Grönländern m it der Nachricht von der Ankunft des 
Schiffes aus dem Schlafe geweckt, und hatten Nach­
mittags die Freude, dasselbe glücklich hier vor Anker 
kommen zu sehen. M it  demselben langte der ledige 
Bruder J o h a n n  F r i e d r i c h  M e h l h o s e ,  unser 
künftiger Gehülfe, zu seiner und unsrer Freude 
hier an. W ir  dankten dem Heiland von Herzen 
fü r die geschwinde und glückliche Leitung dieses 
Schiffes, auf welches w ir besonders sehnlich war­
tete n,
teten, da w ir  den Nachrichten aus dem S ynö- 
dus der Bruder - Unitäk m it Verlangen entgegen 
sahen. .
7 7 ^  ——
Johann Gottfried Gorke 
Johann Lehmann.
X
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Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut am 
Ostermontag, den zten April 1320.
Gesang. E r lebt! dies ist das Loosungswort der heili­
gen Gemein«. Ach! ruhte sie nicht fort und fort auf 
diesem Felsensteine; sie hätte der ergrimmten Macht 
der Höllensinllerniffen und der unsel'gen Tovesnacht 
langst unterliegen müssen.
Er aber lebt; so lebt sie auch, und bleibet an Ihm  
hangen, und wird von Seinem Lebenshauch durchwe­
het und durchgangen. So wahr E r an dem Kreuz' ge- 
schlacht't, und wahrlich nicht vergebens so wahr schenkt 
E r uns auch die Macht des auferweckten Lebens.
L 0 0 sung. S o  spricht der H err H e r r : S iehe, Ic h  
w ill mich meiner Heerde selbst annehmen. Ezech.
34, n .  '
AIS großer H irte , der Sein B lu t für sie dahin 
gegeben, und wiederum sich ihr zu gut erwecken ließ 
zum Leben, aoz, 10.
L e h r t e x t .  Ich  war todt, und siehe, Ich  bin leben­
dig von Ewigkeit zu Ewigkeit. Lffenb. r ,  18.
Auferstandner Jesus! nach allem Leide laß unS 
mit D ir  einst voll Fried' und Freude auch aufersteh'n!
1713. io .
Ich bin der erste und der letzte und der lebendige. 
Ich war todt, und siehe! Ich bin lebendig von Ewig­
keit zu Ewigkeit.
Ä ? i t  diesen W orten, m. l .B r r .  u.Schwu., kündigte 
sich der Menschensohn an, den Johannes in seiner O f-
AiinfteS Heft. 1820. F fs  senba-
/
fenbarung erblickte mitten unter den sieben goldenen 
Leuchtern, als den Herrn und das Haupt Seiner gan­
zen sichtbaren und unsichtbaren Kirche. S e it der G ott 
des Heils und «alles Friedens Ih n  ausgeführet hatte 
von den Todten, war E r durch das B lu t des ewigen,
' v - I» ,  r  ' '  ^
Testaments der H irte  und Bischof aller der Seelen ge­
worden, die Ih m  der Vater gegeben hatte fü r Seine 
Pein, die vermöge ihrer ewigen Gnadenwahl gerechnet 
worden sind zu der Fülle deß, der alles in allem erfül­
let, den der V a te r auferwecket hat von den Todten und 
erhöhet zu Seiner Rechten im Himmel über alle Für» 
stenthum, Macht, Gewalt, Herrschaft und alles, was 
genannt mag werden nicht allein in dieser, sondern auch 
in  der zukünftigen W elt, und hat alle Dinge unter seine­
Füße gethan, und hat Ih n  gesetzt zum Haupt dey Ge­
meine über alles.
I n  der M itte  dieser Seiner Gemeine wohnet und 
wandelt C r ;  dennCr ist ih r H irte , E r ist ihr Bischof. 
A n  allen Seelen, die zu Seiner seligen Gemeine gehö­
ren, beweiset E r ,  unser Heiland, Seine »«ermüdete 
H irtentreue; E r kennet sie alle m it Namen; E r ist es, 
der das Verlorene wieder suchet, das Verirrete wieder 
bringet, der das Kranke heilet, das Verwundete ver­
bindet, das Starke und Gesunde behütet, und der ihrer 
aller pfleget, wie es recht ist. C r ist aber auch der 
Bischof aller Seiner Seelen; C r führet die sorgfältig­
ste und genaueste Aufsicht über Seine Heerde; da ist 
keine Seele, die E r nicht durch und durch kennet, die 
E r nicht prüfet m it Seinen Flammen-Augen; da ist
niemand in Seiner Gemeine, bey dem E r nicht Herzen
. und
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und Nieren prüfet, ob das Herz es redlich m it Ih m  
meinet, ob die Seele wahrhaftig Ih m  anhanget, ob 
sie in der That ein Glied an Seinem Leibe ist oder es 
nur zu seyn scheinet. .
Wo nun eine Anzahl von Seelen, die E r m it Sei-- 
nem B lute erkauft und zu Seiner seligen Gemeine be­
rufen ha t, sichzusammen schließt, sich auf Zhn, un­
sern Herrn und Heiland, verbindet, Ih n  zu ihrem 
H irten und Bischof erwählet, und sich dazu vereiniget, 
den S tab ihrer Führung Seinen treuen Händen zu 
übergeben, die hat noch insonderheit die große Verheis- 
sung von Ih m  erhalten, daß E r mitten unter ihnen 
wohnen und wandeln, daß E r eine solche, auf Ih n  ver­
einigte, fest verbundene Gemeine zu einer Hütte G ot­
tes unter den Menschen weihen w ill. E r hat den S e i­
nen ausdrücklich versprochen: „ Ic h  w ill mich Euch 
offenbaren und nicht der W elt. Und wie ossenbaret 
sich unser Herr den Seinen? E r offenbaret sich ihnen 
als derjenige, der todt war und nun lebendig ist von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. E r offenbaret sich den Seinen 
vor allen Dingen in dem ewig schönen Bersöhnersbilde, 
wie E r am Kreuze Sein B lu t so milde vergossen hat. 
E r offenbaret sich ihnen in Seiner Liebe bis in den Tod, 
als derjenige, der Sein Leben gelassen hat sür Seine 
Freunde. E r thut ihnen die ganze Fülle Seiner Liebe 
auf, läßt sie in den Abgrund der seligsten Liebe hinein 
schauen, daß die Herzen auf ewig an Zhn gebunden 
werden mögen. .
F f f  2 Kön,
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Können w ir uns nicht glücklich preisen, m. l. Ge­
schwister, zu einer Gemeine zu gehören, in der diese 
Offenbarungen deß, der todt w a r, auf das herrlichste 
sich kund gethan haben? J a , w ir haben in den eben 
erst verflossenen Tagen unsern leidenden Heiland be­
gleitet auf allen Seinen Martergangen vom Oelberg bis 
Nach Golgatha; w ir haben uns im Geiste eingefunden 
unter Seinem Kreuze, sind Ih m  zu Füßen gefallen, 
haben Ih n  da angebetet als den T ilger unsrer S ün­
den; E r hat auf das freundlichste uns alle mitgenom­
men in Seine seligen Leidens-Liturgien; und wenn 
nur unsre Herzen aufgethan waren, Seine Segen zu 
empfangen, wenn nur unsre Seelen den Eindrücken 
Seiner Leiden und Seines bittern Todes sich öffneten: 
da wurde es uns aufs neue groß, wie hoch w ir  begna­
diget sind, wie unaussprechlich unser Heiland unsge- 
liebet ha t, der also für uns in Noth und Tod gegan­
gen ist. Jede Scene Seiner Leiden w ar uns ein neuer 
Beweis, daß der Heiland uns Sünder liebt, daß E r 
unsre Sünden gebüßet hat m it Todesschmerzen. S o  
hat sich der Heiland uns, Seiner Gemeine, offenba­
ret als derjenige, der todt w ar, der aus Liebe todt 
w a r , weil E r auö Liebe fü r uns starb. Unser H ei­
land offenbaret sich aber auch als derjenige, der nun 
lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das erfuhren zu­
nächst Seine lieben Jünger, die tief bekümmert wa­
ren, die trostlos weinten um den früh verstorbenen, 
um den Verlornen Freund, die da suchten den Lebendi­
gen bey den Todten. S ie  meinten, es wäre aus m it 
I h m ; sie meinten, der Fürst des Lebens sey auf im­
mer
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wer vertilg t aus dem Lande der Lebendigen; sie fingen 
an zu wähnen, daß die Pforten der Hölle Seine Ge, 
meine überwältiget hätten, daß man es aufgeben müsse 
m it Seinem Reiche auf Erden. D a  sie so in trostlo­
sem Kummer versunken unv ihre Thüren verschlossen 
waren aus Furcht vor den Juden, t r i t t  Jesus als der 
Lebendige in ihre M itte , und bringt ihnen Seinen Frie­
den. O  kein M und spricht es aus, was die Jünger 
erfuhren, da der Auferstandene mitten unter sie tra t als 
der Fürst des Lebens, der den S ieg davon getragen 
hatte in dem wunderlichen K rieg, da Tod und Leben 
rangen. Die Jünger unsers Herrn wurden durch 
Seine Aufcrweckung wiedergeboren zu einer neuen le­
bendigen Hoffnung. D am it fing sich ein neues Leben 
bey ihnen a n , und ihre Herzen wurden m it getrostem 
Muthe und fester Zuversicht zur Sache ihres Herrn 
erfü llt. Und daher gingen sie aus in alle W e lt, um 
Seine Zeugen und Boten zu seyn, nachdem E r sie zu 
Zeugen Seiner Auferstehung geweihet hatte. Nun 
verkündigten sie unter den Nationen Jesum, den Ge. 
kreuzigten und Auferstandenen. W o sie hin kamen, 
da war ihre erste Lehre: E r war todt, und siehe! E r 
ist lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit: deß sind w ir 
Zeugen. Und diese Lehre von Jesu, dem Auferstande­
nen, die K ra ft und Macht Seines auferweckten Lebens, 
war es, die ein neues Leben weckte unter den Völkern 
des Erdbodens. Daß Ih m , dem Auferstandenen, ge­
geben war alle Gewalt im  Himmel und auf Erden, be­
wies sich darin , daß Hunderte, ja Tausende gläubig
wur-
würben an seinen Namen, der allein den Menschen ge­
geben is t, daß sie darinnen selig werden können.
7 8 2
- Diese Offenbarung dessen, der todt w a r, und nun 
lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, bedürfen auch w ir, 
m. l. Geschwister, wenn w ir den Namen einer leben­
digen Gemeine Jesu in der That verdienen sollen. O  
wie leicht schläft nicht unser Herz ein! W ie leicht er­
lischt nicht wieder der letzte Funke des neu angeregten 
Lebens! Und eben darum haben w ir nöthig, daß w ir 
vom Lebenshauch des großen Fürsten des Lebens immer 
wieder aufs neue durchwehet und durchgangen werden. 
Wenn w ir den Charfreytag im  Segen begangen ha- 
den; wenn unsre Herzen zerschmolzen sind in heißer 
Liebe und bis in den Staub gebeugt über das Wunder 
ohne Maßen, daß sich selbst hat der wahre G ott für 
uns Verlorne Menschen gegeben in den Tod: so ist es 
Bedürfniß unsers Herzens, ein fröhliches Osterfest zu 
feyern, -an dem Jesus, der Auferstandene, m it seiner 
ganzen Lebens-Fülle als der Quell der Unsterblichkeit 
uns vor die Seele t r i t t ;  w ir bedürfen, daß E r die Her­
zen erwecke, kräftige, stärke zum Leben, das aus G ott 
ist. S ind w ir m it Christo gestorben; sind w ir S e i­
nem Tode darin ähnlich geworden, daß w ir der Sünde 
abgestorben sind, ih r nicht mehr zu dienen in ihren 
Lüsten: so sollen w ir zu einem neuen Leben wiederge­
boren werden, wie Christus auferwecket ist von den 
Todten und nimmermehr stirbet. J a , Seine Aufer- 
weckung soll uns m it K ra ft und Lust erfüllen, daß w ir 
m it Freuden den Weg Seiner Gebote laufen.
Wenn
Wenn das die Segen sind, die w ir von der Feier 
des Osterfestes davon tragen, so haben w ir viel ge. 
Wonnen; so werden sich die Kräfte eines neuen Lebens 
in unserer Gemeine regen. Und waran wird man 
spüren, daß das neue göttliche Leben in uns angefacht 
worden ist und neue Nahrung bekommen ha t? Daran 
w ird  man es spüren, wenn die Liebe zum Heiland, die 
vielleicht im Erlöschen, im Erkalten w a r, das Herz 
wieder entzündet, wenn dasFünklein zur G lu th  und 
die G lu th  zur Flamme w ird , wenn die Liebcstriebe, 
die von Jesu lebendig . machenden Geist ausgehen, die 
von Jesu Wundenmaalen ausströmen, uns treiben zu 
Werken Seiner Ehr'. D ie neue Crweckung des gött­
lichen Lebens beweiset sich ferner dadurch, daß w ir ge­
sund im Glauben sind, daß w ir eine feste Zuversicht 
zu unserm Heiland, als unserm lebendigen G o tt, ha­
ben, daß w ir hinzunahen m it Freudigkeit zum Gnaden- 
stuhl, daß w ir getrost auf Ih n  uns verlassen in allen 
Nöthen dieses Lebens. Wenn das göttliche Leben durch 
die K ra ft Seiner Auferstehung in unserm Inne rn  neue 
Nahrung bekommt, so w ird es sich endlich dadurch ver-
'  - ,  » *  "  *  - k-
offenbaren, daß w ir nicht suchen, was dieser Erde 
angehört, sondern trachten nach dem, was droben ist, 
wo Christus is t, daß die Hoffnung der Unsterblichkeit, 
die Hoffnung des ewigen Lebens uns beseelt. W ir  
gehen dann m it getroster Zuversicht unserm.letzten 
Stündlein entgegen; denn w ir wissen, w ir haben Den 
zu unserm Freunde, der den Tod und die Hölle über­
wunden, die Schrecken des Todes vernichtet hat und
der nun die Schlüssel desselben in seiner allmächtigen
Hand
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Hand hat. Nun kann kein Tod uns . todten; nein,' 
er reißt unsern Geist aus viel tausend Nöthen. WaS 
die Menschen Sterben nennen , die es nicht kennen, ist 
nur ein seliger Beschluß vom V erdruß , ist der letzte 
Schritt des Ganges, den w ir durch das Tha l des 
Dranges Christo nachgehen. W ir  gehen der Herrlich­
keit entgegen, die Jesus bey dem V a te r hatte, ehe 
der W elt Grund gelegt w ar, und die E r den Seinen 
verheißen hat. M ag es dann immer seyn, daß dieses 
neue göttliche Leben, welches durch die K ra ft Seiner 
Auferstehung in uns entstanden is t, fü r diese Zeit ver­
borgen ist, daß es gar oft unter dem Druck der Hütte 
wie zu erliegen scheint, von der Noth der Erde, unter 
der n i r  seufzen müssen, gleichsam verschüttet ist: so 
find w ir doch gewiß, daß, wenn Christus unser Leben 
sich offenbaren w ird , w ir auch offenbar werden m it 
Ih m  in der Herrlichkeit.
Ge s. Jesu, der Du wärest todt, 
lebest nun ohn' Ende :c.
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Bericht von der Negergemeine zu St. JohnS 
auf Hntigua, vom July brs Ende Decem­
ber 1817.
I u  Anfang des J u ly  sprachen w ir m it den Taufcandi- 
daten, Ausgeschlossenen und neuen Leuten. S o  er­
müdend auch dieses Geschäft jedesmal ist, zumal da 
die Neger meistentheils erst Abends kommen können, 
und es dann schwer w ird, die gehörige Ordnung unter 
ihnen aufrecht zu halten; so ist es einem doch immer
eine Erholung, wenn? man dabey auch nur einige 
Seelen findet, denen eS wahrer Ernst m it dem Selig­
werden ist. S o  legte ein Neger das Gefühl seines 
Herzens m it folgenden wenigen aber nachdrücklichen 
Worten d a r: „ Ic h  fühle, daß ich ein böses Herz habe, 
und ein nichtsnutziger Sünder b in , aber ich w ill mein 
Herz dem Heiland hingeben, der mich in der Kirche 
solche Worte hören läßt, deren ich nicht werth b in ."
I  .
Eine Person von den neuen Leuten erklärte sich 
folgendermaßen: „ Ic h  lebte in der W elt- und F le i­
scheslust, und dachte nur diese recht zu genießen. 
Plötzlich wurde ich sehr krank, und war dem Tode ganz 
nahe; da bat ich G o tt, mich wieder gesund werden zu 
lassen, damit ich nicht in meinen Sünden sterben möchte. 
C r erhörte meine B it te , und ließ mich wieder genesen. 
Nun sagte meine M utte r (welche zur hiesigen Gemeine 
gehört): „es ist hohe Z e it, daß du dich zum Heilan­
wendest, und nicht wieder in dein voriges Leben zurück­
gehest." „Jetzt bin ich selbst davon überzeugt, und 
bitte den Heiland flehentlich, m ir näher ans Herz zu 
kommen, damit ich ihn lieb gewinnen möge."
Eine Ausgeschlossene klagte sich so an: „ Ic h  weiß 
nicht, was ich vor Scham sagen soll, denn ich habe 
den Heiland zu sehr betrübt. W ill C r sich noch ein, 
mal über mich erbarmen, so w ill ich mich durch Seine 
K ra ft treuer beweisen, denn in m ir selbst habe ich keine 
Kräfte. S atan hat mich verführt und auf den breiten 
Weg der Gottlosen gebracht; aber ich w ill m it B itten  
vor meinem Heiland nicht müde werden, daß E r mich
wieder
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wieder in  Seinen Schutz und Leitung nehmen wolle, 
damit ich nicht auf immer und ewig mein Glück, Ih m  
anzugehören, verscherze. O , wie so gar elend würde 
mein Zustand dann seyn!"
Dieser Tage hielt Bruder Hoch auf einer P lan­
tage das Begräbniß einer Schwester, welche erst am 
vorigen Bettage, den iZ ten M a y , von ihm getauft 
worden war. Zhr Mann hatte ih r einen Korb voll
.  ^ ^ X " .
Fische zum Verkauf gegeben; kaum war sie aber eine
halbe Stunde weit gegangen, als sie auf der Straße
niederfiel, und von einer Person, die m it ih r war,
in  ein benachbartes Haus gebracht wurde, in welchem
sie nach zwey Stunden unter Gebet und Flehen zum
Heiland ihren Geist aufgab. Eine Menge Menschen
kamen zu ihrem Begräbniß, denen die Worte Jesu:
„ D a r u m  seyd auch i h r  b e r e i t ;  denn des 
Menschen S o h n  w i r d  k om me n  zu e i n e r
S t u n d e ,  da ih r 's  n ic h t m e i n e t "  —  ans Herz
gelegt wurden. >
Den iZ ten wurden uns die wohlwollenden Be­
schlüsse der Regierung wegen eines vierten M iffions- 
Platzes im  Bezirk Nonsuch m itgetheilt, welche von 
einer Committee der beiden Räthe abgefaßt und nach­
her von beiden gesetzgebenden Kammern einmüthig ge­
nehmigt worden sind * ) .  Diese M ittheilung war von 
einem freundschaftlichen Schreiben des Herrn A t h i l l ,
P rä-
*) Das Nähere hiervon findet sich im Bericht von Gxacehill. 
Heft 4. Seite 627. Jahrgang r82o.
Präsidenten der erwähnten Committee, begleitet. 
Auch der Sprecher der A s s e m b l y ,  Dr .  N u g e n t ,  
hat sich bey dieser Gelegenheit als ein warmer Freund 
der Brüder und als ein eifriger Beförderer unsrer M is­
sionsarbeit auf dieser Insel bewiesen. A u f seine uns 
sehr wichtigen Versicherungen von werkthätiger Un­
terstützung bey dem bevorstehenden Bau des Miffions» 
Hauses und der Kirche hat er sogleich eine Handlung 
der Freygebigkeit folgen lasten, indem er der Mission 
«inen Neger geschenkt hat, der für den neuen Platz be­
stimmt ist. Dieser Neger ist zwar nicht mehr jung; 
er kann uns aber, wenn er gesund bleibt, noch viele 
Jahre wesentliche Dienste leisten.
Den s6sten entschlief eine alte Abendmahlsschwe­
ster in  der S tadt, die wahrscheinlich hundert oder mehr 
Jah r alt w ar, indem sie einen Sohn und eine Tochter 
hinterläßt, die beyde schon a lt und grau sind. S ie war 
im Jah r 1779 von dem seligen Bruder B r a u n  ge­
tauft worden. D a  ihre Eigenthümerin selbst a lt und 
verarmt is t, so kam es ih r sehr zu S ta tte n , daß w ir 
ih r durch milde Beyträge einiger Freunde in L o n d o n  
bis an ih r Ende wöchentlich einige Groschen zufließen 
lasten konnten.
Den 2ysten besuchten die Brüder R i c h t e r  und 
O l u f s e n  a u f C r a b b s ,  wohin vor kurzem eine A n­
zahl Neger, welche zur Gemeine in G r a c e b a y  ge, 
hörten, verkauft worden waren. Diese Plantage ist 
über zwey Stunden von hier entfernt; es w ird daher 
den guten Leuten beschwerlich fallen, hierher in die
K ir-
Kirche zu kommen. D a  sie noch keine eigene Häuser 
haben, so versammelten sie sich in der Mittagsstunde in  
dem Hause des Treibers, und wurden in einer kurzen 
Rede ermähnt, dem Heiland und ihrem Taufbunde 
treu zu bleiben, und sich überall als Kinder Gottes zu 
beweisen. Bey dieser Rede, dem Gesang einiger Verse 
und dem darauf gesprochenen Gebet waren mehrere von 
ihnen so bewegt, daß sie häufige Thränen vergossen. 
Der Verwalter gab ihnen das Zeugniß, daß sie viel 
bessere und treuere Neger wären, als die sonst zur 
Plantage gehörigen, welche sich nicht zu unserer Ge­
meine halten.
Am 2ten August entschlief ein B ruder, der schon 
1775 vom seligen Bruder B r a u n  getauft worden,
. 'S ' ,
und seit 1782 ein treuer und gesegneter Nationalge­
hülfe gewesen war. D ie erste Liebe, welche der H ei­
land in seinem Herzen entzündet hatte, warme erlo­
schen. Durch sein kindlich einfältiges und liebhaben­
des Wesen erwarb er sich die Liebe der Geschwister, be­
sonders derer, die um ihn waren, und dies ersetzte, 
was ihm an Naturgaben fehlte. Nichts that ihm so 
weh, als wenn er etwas gegen unsre Grundregeln und 
gegen den S in n  des Heilandes bemerkte, oder Gleich­
gültigkeit der Herzen gewahr wurde. I n  seinen letz­
ten Lebensjahren bezeugte er oft sein Verlangen, aus 
der W elt zu scheiden und beym Heiland zu seyn. Beym 
Sprechen z. B .  äußerte er öfters: „ Ic h  habe lange 
genug in der W elt gelebt, und habe manches gesehen 
und gehört; allein ich sehne mich nun nach etwas An­
derem, was mich ewig befriedigen kann. O , wie
freue
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freue ich mich, daß ich einen Heiland habe, der mich 
erlöset ha t! A u f Ih n  und Sein Verdienst und Leiden 
vertraue ich, und meine Hoffnung is t, daß ich bald 
zu Ih m  kommen und Zhn sehen werde. O , möchte 
die Stunde doch bald schlagen! "
Am 7ten besuchte Bruder R i c h t e r  eine kranke 
Abendmahlsschwester in  der Städte S ie  äußerte un­
ter andern: „ Ic h  habe des Nachts niemand bey m ir, 
als den H eiland, der m ir treulich Gesellschaft leistet. 
E r hat mich von meinen Sünden m it Seinem B lu te  
gereinigt, und macht mich nun fe rtig , zu Ih m  zu ge­
hen. O , wenn dies doch noch heut geschähe! Zwar 
hat mein Herr sich erboten, m ir einen A rzt kommen 
zu lassen; ich aber ließ ihm sagen, ich brauche keinen. 
Ich  glaube, daß meine Zeit hienieden bald aus ist, und 
dann, ja dann w ird mein himmlischer Arzt mich ganz 
gesundmachen. Wie wohl thu ts , in  Seinen Händen 
zu seyn und Ih m  anzugehören!"
Nachdem uns am l-ften eine Copie der Acte, den 
neuen Missionsplatz betreffend, von Seiten der Regie­
rung zugefertiget, und zugleich die zur Bestreitung der 
Baukosten bestimmte Summe aus der Schatzkammer 
ausgezahlt worden; so konnten w ir nun die ersten 
Vorbereitungen zur Arbeit auf diesem Platze treffen, 
welche darin bestanden, daß w ir Bauholz kauften, und 
Steine brechen ließen.
Am ryten besuchte Bruder R i c h t e r  einen Abend- 
mahlsgenoffen, der viel an Steinschmerzcn zu leiden 
hatte, und bitterlich darüber klagte. A ls er aber dar­
auf
auf geführt wurde, was fü r Schmerzen der Heiland 
um unsrer Sünde willen ausgestanden habe, so sagre 
«r: „ J a ,  wenn ich daran denke, so gedulde ich mich
gern, und bitte I h n , es m ir recht eindrücklich zu ma-
- - '  - '  .»
chen, daß E r an mich armen W urm Sein B lu t  gewen­
det, und mich dadurch von der ewigen Angst und Pein 
erlöset ha t."
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I n  dieser Zeit sprachen w ir 937 Communicanten 
von der S ta d t- und Popeshead-Ab the i l ung ,  und 
hatten manche Freude über die unter ihnen waltende 
Gnade. E in  Bruder sagte: „ Ic h  fühle mein großes 
-Verderben in Leib und Seele, und habe nöthig, den 
Heiland um Seine Bewahrung zu bitten, damit es 
nicht zur K ra ft komme, und ich Ih m  treu bleiben möge." 
E in anderer sagte: „ Ic h  möchte gern an nichts als an 
das Leiden und Sterben Jesu denken, um dadurch vor 
allen Sünden bewahrt zu bleiben. Ich  fühle mich in 
Ih m  glücklich, und vertraue auf Ih n  als das Lamm 
G ottes, das fü r mich gelitten hat. Ih m  klage ich 
alles Leid, und je mehr ich von Ih m  höre, desto mehr 
w ird mein Herz in Liebe zu Ih m  gezogen."
W ir  sprachen sodann auch die neuen Leute; hier 
aber fanden w ir bey aller Freude über die wachsende 
Anzahl derselben manche Veranlassung zum Kummer. 
Besonders schmerzt es uns, wenn w ir sehen, daß meh­
rere nach dem Sprechen davon schleichen, ohne die dar­
auf folgende Versammlung zu besuchen, selbst wenn 
sie dies auf unsre Ermahnung versprochen haben. An­
dere kämen gern zur Anhörung des Evangelii, können
sich
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sich aber ihrer Geschäfte wegen nur alle acht Wochen 
bey uns einfinden; noch andere werden durch ihre w i­
drigen Verwalter oder Treiber abgehalten. -
Einer der neuen Lenke erklärte sich m it vieler R üh­
rung folgendermaßen : „ Ic h  bin durch meinen Heiland 
so glücklich / daß ich es m it Worten nicht ausdrücken 
kann. Es kommt m ir vor / als wäre ich ein ganz antz 
derer Mensch. A lles/ was ich in den Versammlun­
gen höre/ erkenne ich als erhabene W ahrheit, und bin 
überzeugt, daß ich ein neues Herz haben muß, welches 
ich nirgends anders, als zu den durchgrabnen Füßen 
Jesu finden kann." -
Am 5ten September hatten w ir gegen M itternacht 
ein ganz ungewöhnlich heftiges Gewitter. Des M o r­
gens hörten w ir ,  daß der B litz in einer benachbarten 
Mühle die Spindel von oben bis unten zersplittert habe. 
Auch im Gouvernements - Hause und in einem Hofe 
nicht weit von unsern Wohnungen hatte es eingeschla­
gen , jedoch ohne bedeutenden Schaden anzurichten. 
Zwey Neger, die in obgedachter Mühle als Wächter 
Schutz suchten, waren durch die zerschmetterten Stücken 
Holz leicht verwundet worden.
Nachdem uns schon vor mehreren Tagen einige 
Zimmerleute von benachbarten Plantagen zu unserm 
Bau waren überlassen worden; so gingen w ir, bey der 
Gemeine in S t .  J o h n s  angestellte B ru d e r, am 
i  zten nach P i g o t t s ,  um den Grundstein zum Wohn- 
Hause zu legen. Ueber hundert Neger hatten sich
hierzu versammelt, und Bruder R i c h t e r  hielt ihnen
eine
Äne kurze Rede in  Bezug auf die Ausbreitung deS 
Evangelii nach Anleitung der Tagesloosung: Z c h h a b e
dich b e h ü t e t ,  und  zum B u n d e  u n t e r  das  V o l k
g e s t e l l t ,  daß du  das  L a n d  a u f r i c h t e s t  u n d  
d i e  v e r s t ö r t e n  E r b e  e innehmes t .  D ie Hand­
lung wurde m it einem Gebet beschlossen unter dem Ge­
fühl der Nähe Zesu.
Am Sonntag den 28sten gingen Bruder O l u f -  
sen nnch P i g o t t s ,  um den Negern, die sich dort 
freyw illig  zur Arbeit eingefunden hatten, eine A u f­
munterung zu erzeigen; und da sie nach Z Uhr auf­
hörten zu arbeiten, hielt er ihnen eine Versammlung 
über den Tagestext: K o m m e t ,  d e n n  es ist a l ­
le s b e r  e i t. Zu dieser Versammlung, welche unter 
Z itronen-Bäum en gehalten wurde, hatten sich auch 
andere Neger, besonders Weiber, eingefunden, und 
unter den Zuhörern war viel Aufmerksamkeit und bey 
mehreren auch sichtbare Rührung wahrzunehmen. 
Nachher wurde den Arbeitsleuten B ro t und Salzfleisch 
zur Stärkung gereicht.
Am Zosten besuchte genannter Bruder zwey 
Kranke. D ie eine war eine eine junge Person, und 
schon als Kind in  unsrer Kirche getauft worden; seit 
einigen Jahren war sie aber gar nicht mehr in die V e r­
sammlungen gekommen, sondern hatte sich ganz den 
weltlichen Vergnügungen ergeben. Jetzt hatte sie seit 
mehreren Wochen viel an äußeren Schmerzen zu leiden, 
so daß man sie nicht ohne M itleiden ansehen konnte. 
Auf die Frage, wie sie sich in ihrem Herzen fühle, und
ob
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ob sie über ihren Seelenzustand nachgedacht habe; äu­
ßerte sie sich sehr bewegt folgendermaßen: „Ach, meine 
Sünden sind groß! H e rr, erbarme Dich meiner! 
Wenn ich bedenke, wie schlecht ich meine Zeit verbracht 
habe, so erkenne ich, daß ich die größte Sünderin bin. 
Aber im  Gefühl meiner Unwürdigkeit schreie ich zum 
Heiland, daß E r m ir vergeben wolle, und ich fühle, 
daß E r sich mein erbarmen w ird ."
Zu Anfang Oktober wurde die Schwester Hoch 
von einer so außerordentlichen Schwäche überfallen, 
daß sie nichts anderes als ih r Ende erwartete. Der 
H err über Leben und Tod aber segnete die angewende­
ten M itte l des Arztes, welcher versicherte, daß ihm 
ein ähnlicher F a ll noch nie vorgekommen sey.
Am 4-ten besuchte Bruder O l u f s e n  auf D a ­
n i e l s  eine Anzahl Leute, welche meist zur Gemeine 
i n G r a c e b a y  gehört hatten, und nun auf diese P lan ­
tage verkauft worden sind. Seine Absicht w a r, diese 
Leute kennen zu lernen und sie zu ermuntern, sich an 
ihrem neuen Wohnort in  allen Uniständen kindlich an 
den Heiland zu halten, und sich dabey als treue S c la ­
ven ihres Herrn zu betragen. Leider aber waren alle 
Ermahnungen fü r jetzt umsonst; die Leute waren wie 
verzweifelt, und wollten ihn gar nicht anhören, son­
der« jammerten laut über den Verlust so mancher S a ­
chen , welche sie an ihrem vorigen Wohnort hatten zu­
rücklassen, so wie über die Behandlung, die sie von 
ihren jetzigen Vorgesetzten erfahren müssen. Bruder 
O l u f s e n  mußte sie daher m it betrübtem Herzen ver- 
Siinftrs Heft. 1820. G g g  lassen.
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lassen. Zwey Tage darauf hörten w ir  zu unserm 
Schmerz, daß mehrere von ihnen entlaufen waren, 
von welchen sechs zu unsrer Gemeine gehörten. D ies 
bewog uns, nach vorläufiger Rücksprache m it dem 
D erw alter, die andern zu unsrer Gemeine gehörigen 
Neger der Plantage einzeln kommen zu lassen, und 
ernstlich m it ihnen zu reden; welches auch den er­
wünschten Erfolg hatte. Eine Abendmahlsschwester, 
Leren Sohn unter den Cntlaufenen w ar, versprach 
alles zu thun, um denselben aufzufinden, nachdem sie 
die Zusicherung erhalten hatte, daß w ir ihnen diesmal 
vergeben und auch eine Fürbitte bey dem A t t o r n e y  
fü r sie einlegen wollten. Nach langem Suchen w ur­
den sie von gedachter Schwester in den m it Busch be­
wachsenen Gebirgen gefunden, und am iz te n  in aller 
Frühe kamen sie vor unsern Häusern an. Die zu uns 
gehörigen bezeigten sich sehr reuig, und versprachen, 
sich niemals wieder etwas dergleichen zu Schulden 
kommen zu lassen, sondern lieber alles Leiden m it Ge­
duld zu tragen. A u f die Frage, wo sie sich in der 
Zwischenzeit aufgehalten und womit sie sich genährt 
hätten; sagten sie: „D es Tages hielten w ir uns in 
den Gebüschen versteckt, und des Nachts gingen w ir an 
die See, um Muscheln und Krebse zu suchen, die w ir 
dann in den Klüften rösteten; und diese nebst den in  
denGebüschen wachsenden Früchten machten unsre Nah­
rung aus." Bruder O l u f s e n  ging sodann m it ihnen 
zum A t t o r n e y ,  der ihnen endlich auf seine wieder­
holte B itte  die S tra fe  erließ. Dieser M ann bezeigte 
sich nachher sehr freundschaftlich, dankte herzlich fü r
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die Bemühung, die w ir uns wegen seiner Leute ge­
macht hätten, und versicherte, es werde ihm lieb seyn, 
wenn alle seine Neger sich zu unsrer Kirche hielten, und 
w ir sollten jederzeit auf der Plantage willkommen seyn.
Am gten feyerten w ir das Chorfest der verehelich­
ten Geschwister, nachdem w ir in den vorhergehenden 
vierzehn Tagen m it 28z ganzen Paaren und mit 57 
einzelnen, deren Gatten entweder nicht zu uns gehö­
ren, oder Krankheits halber nicht kommen konnten, 
ausführlich gesprochen hatten. N ur bey wenigen wa­
ren Ermahnungen zur Einigkeit nöthig, und w ir haben 
die Zuversicht, daß der Heiland ihnen die nach dem 
Festliebesmahl vorgelesenen „Grundsätze fü r unsre 
verheiratheten Geschwister aus den Heiden" zu einem 
bleibenden Segen werde gereichen lassen.
Den i2 ten October wurde Bruder O l u f s e n  zu 
einer gewissen C o r n e l i a  D i c k e r s o n s ,  die ehemals 
zu unsrer Gemeine gehört hatte, und nun wegen Zau­
berey und Giftmischerey in Verhaft genommen worden 
war ,  ins Gefängniß gerufen, wo noch ein gewisser 
B e r n h a r d  saß, welcher dasselbe satanische Gewerbe 
getrieben, desgleichen drey Hausneger, welche ihrem 
Herrn eine große Summe Geld gestohlen, und sich 
dann, um nicht entdeckt zu werden, bey diesem Zau­
berer um Rath befragt hatten. A ls Bruder O l u f ­
sen die C o r n e l i a  fragte, warum sie nach ihm ge­
schickt habe, hatte sie nicht viel Anderes zu sagen, a ls : 
„ Ic h  wünschte, Dich zu sehen." —  Dann sing sie an, 
zu behaupten, sie sey unschuldig, und habe nichts Bö-
G g g  2 ses
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ses gethan. K u r ; ,  sie schien im  Herzen ganz verhär­
tet zu seyn. S ie wurde daher ernstlich ermähnt, über 
ihren Seelenzustand nachzudenken, ihre Vergehungen 
zu bekennen, und als eine verdammungswürdige S ün­
derin Gnade bey Jesu zu suchen, da sie wahrscheinlich 
nach wenig Tagen vor Gottes Gericht werde erscheinen 
müssen. Anfangs schien diese Vorstellung Eindruck
auf sie zu machen; sie erkannte sich als Sünderin, und
- '  , '  . - ;  - >
sing auch an einige Geständnisse zu thun. Doch auf 
einmal war es wieder, als wenn sie vom bösen Feinde 
besessen wäre, und sie nahm alles zurück, was sie vor­
her gesagt hatte.
A u f das Anerbieten des Kerkermeisters besuchte 
genannter Bruder auch zwey der obenerwähnten Haus­
diebe, die noch junge Leute und schon zum Tode verur- 
the ilt waren. An ihnen war eine bessere Gemüths­
stellung zu bemerken: sie erkannten ihre Vergehungen, 
und daß sie damit ewige S tra fe  verdient haben; wes­
halb sie zu G ott beteten, und von Seiner Barmherzig­
keit auch hofften, daß er ihnen gnädig seyn werde. S ie  
wurden liebreich ermuntert, sich m it Gebet im Glauben 
vest an Jesum zu halten, der für alle, und auch fü r 
ihre Sünden gestorben sey, und ihnen gewiß, wenn sie 
sich als reuige Sünder zu Ih m  wendeten, Schächers- 
Gnade widerfahren lassen werde. A u f ihre B itte  wur­
den sie am folgenden Tage wieder besucht. Bruder 
O l u f s e n  fand sie beyde recht munter, und auf die 
Frage, wie sie die Nacht verbracht hätten, und wie ih ­
nen im Herzen zu Muthe sey, antworteten sie: „ W ir  
haben gut geschlafen und sind fe rtig ; denn w ir haben
nichts
nichts mehr auf dem Herzen, was uns drückt, und ver­
bringen unsre Zeit im Gebet zu Jesu, daß E r uns ver­
geben und sich über uns erbarmen wolle." Auf ihre 
B itte  that sodann genannter Bruder ein Gebet zum 
Heiland, und flehete Ih n  an, daß E r alle ihre Sünden 
m it Seinem B lute tilgen, sie in ihren noch übrigen Le­
bensstunden fü r die Ewigkeit zubereiten, und wenn sie 
nun aus der W elt scheiden, ihre Seelen aus Gnaden 
annehmen wolle. Beym Abschied wurden sie noch ein­
mal ermähnt, sich vest an den Heiland zu halten. D ies 
versprachen sie unter Bezeugung herzlicher Dankbarkeit 
fü r den tröstlichen Zuspruch. Am 4ten wurden sie 
hingerichtet. Einer der beyden Verbrecher war in der 
englischen Kirche, und der andere bey den Methodisten 
getauft worden.
Schon erwähnte C o r n e l i a  wurde ebenfalls wie­
der besucht. S ie  war etwas demüthiger, gestand übri­
gens wol, daß sie m it ihrem bösen Gewerbe viele Leute 
betrogen habe; versicherte aber, nie jemand vergiftet 
zu haben. S ie  wurde ermähnt, im  nächsten Verhör 
ganz bey der W ahrheit zu bleiben.
Am i6 ten  besuchten dieBrllder Hoch und O lu f ­
sen die C o r n e l i a ,  den B e r n h a r d  und einender 
schon erwähnten Hausneger, Namens S i m o n .  S ie  
waren Tags vorher zum Tode verurtheilt worden, und 
wurden nun abermals gebeten, als reuige Sünder ihre 
Zuflucht zu Jesu dem Gekreuzigten zu nehmen, um 
durch das Verdienst Seines Todes ewiges Leben sich 
zueignen zu lasten. A u f die beyden ersteren schien die
Crmah-
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Ermahnung nicht viel Eindruck zu machen; letzterer 
aber, der keinen Antheil an dem Diebstahl gehabt, son­
dern nur das G if t  bey dem Zauberer geholt hatte, war 
sehr niedergeschlagen und reuig, und zeichnete sich durch 
diese Gemüthsstimmung auch bey späteren Besuchen 
des Bruder O l u f s e n  aus. E r schrie zum Heiland 
um Vergebung seiner Sünden, und ersuchte den ge­
nannten Bruder, daß er m it ihm beten möchte. D ies 
geschahe dann in Gegenwart des B e r n h a r d ,  der 
noch immer verhärtet war ,  und weder Furcht vor dem 
Tode, noch Spuren von Reue blicken ließ; wobey auch 
alle sowol ernstliche als liebreiche Ermahnungen wenig 
oder keinen Eindruck auf ihn zu machen schienen. D ie 
C o r n e l i a  hingegen war von ihrer Sündigkeit und 
Strafwürdigkeit überhaupt überzeugt. „D ie  Worte, 
sagte sie, die du m ir beym letzten Besuch sagtest, sind 
m ir nicht nur in  den Kopf gekommen, sondern auch 
hier —  au fs  Herz zeigend —  haften sie. Ich  bin 
eine Sünderin und bete: „G o tt sey m ir Sünder gnä­
d ig !"  Ich  bitte auch alle meine Lehrer und meine Toch­
ter um Vergebung; denn wenn ich eurem und ihrem 
Rathe gefolgt hätte, so wäre ich jetzt nicht hier. D ie 
Ermahnungen meiner Tochter habe ich m it Schimpf­
worten und Feindschaft erwiedert/" Bruder O l u f ­
sen versicherte sie der Vergebung von unsrer Seite, so 
wie von Seiten ihrer Tochter, die eine Abendmahls­
Schwester ist, und ermähnte sie, jetzt ganz besonders 
die Vergebung ihrer Sünden bey Jesu zu suchen. D a 
bey dem letzten Besuch alle drey beysammen waren, 
wurde nochmals für sie zum Heiland gestehet, daß E r
— 798 —
sie durch Seinen Geist noch mehr von ihren Sünden 
überzeugen, ihre Herzen öffnen und erweichen, und 
sie durch Sein bittres Leiden und Sterben vom ewigen 
Verderben erretten wolle. An S i m o n  war die A r­
beit des heiligen Geistes deutlich zu spüren; und da er 
um die heilige Taufe bat, wurde ihm erklärt, daß die 
Taufe allein ihn nicht selig machen könne, sondern daß 
der Glaube an Jesum und Sein Verdienst damit ver­
bunden seyn müsse. An Ih n  also möchte er sich wenden 
mitGebet undFlehen umAbwaschung seiner Sünden.
Am Losten besuchte Bruder R i c h t e r  die Misse­
thäter. Der junge S i m o n  war sehr bewegt, er­
kannte und bekannte seine Sünden m it reuigem Her­
zen, und sagte, daß er Tag und Nacht zu G ott bete, 
ihm dieselben zu vergeben und ihn selig zu machen. 
D a  er wieder den Wunsch bezeigte, getauft zu werden, 
so wurde ihm nochmals dargelegt, warum der Heiland 
dieses Sacrament eingesetzt habe, und was von unsrer 
Seite dazu erforderlich sey, wenn man einen wahren 
Nutzen und Segen davon haben solle. Tages darauf 
ging Bruder R i c h t e r  nochmals zu ihm. Nun wurde 
ihm seine wiederholte B itte  gewährt, und er empfing 
unter einem seligen Gefühl der nahen Gegenwart G o t­
tes die heilige Taufe. Bruder R i c h t e r  wendete sich 
darauf zu den zwey andern Verurtheilten, welche bey 
der Handlung zugegen waren, m it folgenden W orten: 
„ I h r  habt dieselbe Gnade vor vielen Jahren empfan­
gen ; ihr habt feyerlich versprochen, dem Teufel und 
seinen Werken zu entsagen; ihr seyd in den Bund eines 
guten Gewissens m it G ott getreten; habt aber diesen
Bund
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Bund muthwMger Weise gebrochen, und es im Dienste 
des Satans so weit gebracht, daß morgen das über 
euch gesprochene Todesurtheil vollzogen werden soll, 
wodurch ih r dann in eine endlose Ewigkeit übergehet. 
Aber noch heute ru ft das B lu t  Jesu Christi fü r jeden 
bußfertigen Sünder um Barmherzigkeit. I h r  habt 
nun zwey Wege vor euch, von welchen ih r e i nen ge­
hen müßt: „den Weg, der zum ewigen Leben führet, 
hat euch der Heiland durch Sein Leiden und Sterben 
gebahnet, und ih r verfehlet ihn nicht, wenn ih r euch 
dem Heiland als Sünder darstellt, und Ih n  von H er­
zen anrufet, euch um Seines Verdienstes willen zu 
Gnaden anzunehmen; wollet ih r aber diesen Weg nicht 
wählen, so gehet ih r eben so gewiß der ewigen V er- 
dammniß, als euerm zeitlichen Tod entgegen." —  
S ie  hörten aufmerksam zu, und wurden sodann drin­
gend ermähnt, gründlich darüber nachzudenken. Am 
folgenden Morgen besuchte Bruder R i c h t e r  noch ein­
mal im Gefängniß. A u f seine Frage, wie es ihnen 
bey dem nun bevorstehenden Schritt in die Ewigkeit zu 
Muthe sey? antwortete S i m o n :  „ Ic h  habe die Nacht 
hindurch zum Heiland gebetet, und bin gewiß, daß E r 
m ir alles vergeben hat, und mich in Sein himmlisches 
Reich aufnehmen w ird ."  —  Die beyden andern be­
jahrten zwar auch die über diesen Gegenstand an sie 
gethanen Fragen; ihre Reue über ihre Sünden schien 
aber bey ihnen nicht so tie f als bey jenem zu gehen. 
D a ihnen gerade die Eisen abgenommen wurden, m it 
welchen sie an Händen und Füßen geschlossen waren; 
so kniete B r .  R i c h t e r  mit ihnen nieder, empfahl sie
in
in einem brünstigen Gebet dem Heiland zu Gnaden, 
und bat Ih n  besonders, wenn sie sich noch in den letz­
ten Momenten bußfertig zu Ih m  wenden und Ih n  um 
Barmherzigkeit anflehen würden, ihnen Schächers- 
Gnade zu erzeigen, und ihre Seelen in  Sein him m li­
sches Reich aufzunehmen. .
Der eine dieser Verbrecher, B e r n h a r d ,  war im 
Jah r 1790 von dem se ligenBruderA do lph in G r a ­
re h i l l  getauft worden, hatte sich aber seit vielen Jah­
ren unsrer Gemeinschaft entzogen und dieselbe nie wie-
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der gesucht. Die andere, C o r n e l i a ,  war im  J a h r 
1800 von Bruder T s c h i r p e  getauft worden, und 
war auch in der Folge zum heiligen Abendmahl gelangt. 
B o r  etwa sieben Jahren wurde sie aber wegen Zaube­
rey von der Gemeine ausgeschlossen. S ie  war eine 
vollendete Heuchlerin, bat oft um Wiederannahme zur 
Gemeine, kam in die Kirche und zu n Sprechen m it 
den Ausgeschlossenen, und erst vor kurzem bat sie drin­
gend , wegen ihrer Wiederannahme an sie zu denken, 
wobey sie versicherte, daß sie m it gedachten Dingen 
nichts mehr zu thun habe; man hielt aber für das 
Beste, sich m it ih r nicht zu übereilen. B a ld  darauf 
wurde dem Präsidenten, H errn  K e r b y ,  durch seine 
eigenen Hausneger vermittelst eines falschen Schlüs­
sels eine große Summe Geld gestohlen, und die Thä­
ter wendeten sich sodann an die C o r n e l i a  und den 
B e r n h a r d ,  um ein M itte l zu erhalten, daß sie nicht 
bey ihrem Herrn in Berdacht kommen und entdeckt 
werden möchten. Diese gaben ihnen fü r gnte Bezah­
lung etwas in einer. Flasche, was sie dem Präsidenten
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in  sein Getränk mischen sollten; aber glücklicher Weise 
war er einige Tage von der S tad t abwesend, und in­
deß wurde einer seiner Leute unruhig und gestand die 
ganze Sache. M an untersuchte nun, was in der F la ­
sche sey, und es wurde als ein starkes G ift gefunden. 
Demnach erging auch über diese Schuldigen, außer 
jenem, der das Verbrechen entdeckt hatte, das Urtheil 
des Todes, und wurde am aasten an ihnen vollzogen.
Am aisten wurde der National-Gehülfe J o h n  
K i n g  in der S tad t begraben. E r war im C 0 ng  0- 
Lande in  A frica geboren und in seinen Kinderjahren 
zum Verkauf hierher gebracht worden, und erlangte 
nicht nur eine gute Fertigkeit in der Englischen S p ra ­
che, sondern lernte auch lesen und schreiben. E r hatte 
sich in seinem Sündenelend gründlich kennen gelernt, 
und konnte aus eigener Erfahrung bezeugen, was der 
H e rr an seiner Seele gethan hat, und wie man in allen 
Umständen Hülfe, Trost und Frieden bey Ih m  finden 
kann. Gegen Ende des Jahres 1807 hatte er sich eine 
Ader am Bein durchgshauen, und als er am ersten 
Weihnachtsfeyertage aus unsrer Kirche zurückkehrte, 
ging der Verband los, und er hatte sich zu Tode geblu. 
tet, wenn er nicht schnell in  das nächste Haus gebracht 
und daselbst auf's neue verbunden worden wäre. Dies 
gab Veranlassung, daß er um so ernstlicher über sich 
nachdachte, indem der Gedanke, wie nahe er bey die­
ser Gelegenheit seinem Ende gewesen, ihm lebhaft vor 
die Seele tra t;  und er ergab sich dem Heiland von 
neuem m it Leib und Geist zum Eigenthum. S e it 1810 
w ar er ein brauchbarer Gehülfe, und wendete seine von
G ott
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G ott erhaltenen Gaben treulich und m it Segen an. 
Besonders half er in den Versammlungen m it seiner 
guten Stimme den Gesang unterstützen, und er w ird 
uns auch in dieser Hinsicht sehr fehlen, da w ir keine 
Orgel haben. Auch hatte er in  seinem Betragen et­
was Angenehmes und Bescheidenes, welches gewöhn­
lich Negern nicht eigen ist, und genoß durchgängige 
Liebe und Achtung, nicht nur von Gemein-Geschwi­
stern, sondern auch von den Weißen und andern nicht 
zu uns gehörigen Personen. Zm  vorigen Jah r nahm 
ihn sein Eigenthümer m it sich nach England, und schickte 
ihn dann, nachdem er ihm die Freyheit gegeben hatte, 
hierher zurück. Bey jener Gelegenheit lernte er die 
Gemeinein L o n d o n  kennen, und genoß m it ihr das 
heilige Abendmahl, welches einen guten Eindruck bey 
ihm zurückließ. I n  diesem Jah r ersuchte ihn ein H err, 
der ihn wegen seiner Treue besonders schätzte, seinen 
Sohn nach N e u y o r k  zu begleiten, und er lernte bey 
der Gelegenheit auch die dasi'ge Brüdergemeine ken­
nen. I m  Juny kam er zurück, genoß eine gute Ge­
sundheit, und ließ sich w illig  finden, als Zimmermann 
an unserm neuen Bau in Nonsuch  zu helfen. Am 
6ten dieses Monats wurde er von einem heftigen G a l- 
lenfieber ergriffen. Aus die Frage, was er von seiner 
Krankheit denke? sagte er: „D es Heilands W ille soll 
auch der meinige seyn, ich bin in Seinen Händen. E r 
thue, was Ih m  gefällig is t!"  —  A is es den Anschein 
gewann, daß seine Vollendung herannahe, zeigte er 
sich damit ganz zufrieden, und seine Beschäftigung war, 
m it dem Herzenskündiger über.seinen Gang jauszure-
den.
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den. E r war dabey von allem Irdischen los, und war-, 
tete m it Freuden auf seine Heimfahrt. Noch am Abend­
mahlstag, den l y t en ,  wünschte er, dieses hohe G ut 
auch zu genießen, war aber schon zu schwach, und am 
folgenden Morgen verschied er.
Unser Dank gegen G o tt, der uns in diesem J a h r 
vor einem Orkan gnädig bewahrt h a t, wurde noch er­
höht, als w ir die traurigsten Nachrichten von dem O r­
kan hörten, der auf den südlichern Inse ln , besonders 
S t .  L u c i a  und D o m i n i c a  so schrecklich gewüthet 
hatte, daß nicht nur viele Schiffe und Häuser zertrüm­
mert und alle Plantagen verwüstet worden sind, son­
dern auch viele Menschen zu Wasser und zu Land ih r 
Leben eingebüßt haben.
Gegen Ende des Octobers besuchte Bruder O l u f ­
sen unter andern die schon erwähnten von der G r a -  
ceb ay  Seite nach C r a b b s  verkauften Neger-Ge­
schwister, und hielt ihnen in der Mittagsstunde eine 
Versammlung, bey welcher auch mehrere Neger, die 
von den Methodisten bedient werden, zugegen waren. 
Der Heiland bekannte sich zu dem, was von Ih m  ge­
redet wurde, so füh lbar, daß manche bis zu Thränen 
gerührt waren. W ir  erkannten m it Dank die Güte 
des Verwalters, der ihnen zu diesem Zweck eine S tu n ­
de über die Zeit frey gegeben hatte. Ueberhaupt fin ­
den w ir bey diesem M ann, der in der Anstalt z u B e t h -  
l ehem ist erzogen worden, immer gute Aufnahme.
W ir  sprachen in diesen Tagen bis Anfang Novem­
ber m it den Negern, die am nächsten Bettag zur hei­
ligen
lrgen Taufe, Aufnahme in die Gemeine oder Wieder, 
annähme gelangen sollten. Mehrere von ihnen äus­
serten ihren Dank zur Ehre des Heilands m it vieler 
Beugung. E in Taufcandidat sagte m it Thränen auf 
die Frage, was er dazu sage, daß ihn der Heiland nun 
zur heiligen Taufe gerufen habe? „M e in  guter Lehrer, 
ich kann d ir nicht viel sagen; ich bin ein armer See. 
neger, und verstehe nicht v ie l, habe auch selten Zeit 
zur Kirche zu kommen; ich fühle aber etwas in mei­
nem Herzen, was ich d ir nicht beschreiben kann. Zwar 
fühle ich, daß ich sehr schlecht bin, aber auch, daß mich 
G o tt lieb hat. Ich  bete täglich zu Ih m  um Berge­
bung meiner Sünden, und dabey bin ich recht selig; 
ja  ich fühle mehr in meinem armen Herzen, als ich sa­
gen kann. O , wie froh bin ich, daß ich Jesum habe 
kennen lernen, und daß E r auch fü r schwarze Sünder 
gestorben is t!"  —
Am Bettas, den istenNovember, wurden ^ P e r ­
sonen durch das Bad der Taufe der christlichen Kirche 
einverleibt, 21 in die Gemeine aufgenommen, und 
14 wiederangenommen. B on  den neuen Leuten kamen 
75 unter die Taufcandidaten, und 4 , welche von die­
ser Classe ausgeschlossen waren, wurden wieder zu der­
selben hinzugethan. O ,  daß doch alle diese Seelen 
für den Heiland gedeihen, und durch ihren Wandel 
beweisen möchten, daß sie den über alles lieben, der 
fü r sie gestorben und auferstanden ist, damit sein großer 
Name auch hier noch mehr verherrlichet werde! Das 
war unser Flehen sowol öffentlich als in der S tille  vor 
dem Herrn an diesem Gnaden - und Segenstag.
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Am
—  8o6 — ^
Am zten besuchte Bruder Hoch auf CroSby ' s  
die Kranken. Eine Schwester, welche lahm is t, und 
schon seit langer Zeit viel zu leiden hat, zeichnete sich 
durch ihr sünderhaftes und geduldiges Wesen aus. Un­
ter häufigen Thränen sagte sie: „ O ,  daß m ir doch 
mein Heiland alle meine Sünden vergeben, mich von 
der Last dieses stechen Körpers befreyen und zu Sich 
nehmen wollte! Doch ich w ill gern alles leiden, so 
lange es Ih m  gefällt. E r ist dabey mein einziger 
Trost und meine Hoffnung."
Am ly ten  besuchte Bruder R i c h t e r  die kranke 
Schwester M a r y  S c o t t  l a n d  in der S tad t. E r 
fand sie zwar schon sprachlos und an heftigen Kräm- 
pfen leidend; doch nahm sie Notiz davon, als einige 
Werfe bey ih r gesungen und gebetet wurden, reichte 
gedachtem Bruder die Hand, und gab durch Zeichen 
das Wohlseyn ihres Herzens zu erkennen. Die dar­
auf folgende Nacht entschlief sie. S ie war von dem 
englischen Prediger C u r t i n  getauft worden; aber 
erst später wurde sie gründlich erweckt und davon über­
zeugt, daß die heilige Taufe und der Christenname, 
ohne wahres Leben im Herzen zu haben, zum Selig­
werden nicht hinreichend ist. Bald fing sie an, unsre 
öffentlichen Versammlungen fleißig zu besuchen; und 
da sie Nahrung und Weide fü r ihr Herz dabey fand, 
so suchte sie in nähere Verbindung m it uns zu kom­
men, wurde auch im October 1812 in die Gemeine 
aufgenommen und gelangte nach einiger Zeit zum hei­
ligen Abendmahl. Es war m it Vergnügen bey ih r 
wahrzunehmen, wie sie in der Gnade Jesu Christi und
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in  der Erkenntniß ihrer selbst zunahm. Durch ihren 
einem Kinde Gottes gemäßen Wandel und durch das, 
was sie ihrem Manne von ihren Herzenscrfahrungen 
m ittheilte, wurde auch er veranlaßt, unsre Versamm­
lungen zu besuchen, und gibt gute Hoffnung zum Ge­
deihen.
Am 2ysten ging die Schwester C h a r l o t t e  auf 
D a n i e l s ,  eine gründlich erweckte und treue Schwe­
ster , selig in Jesu Arm und Schooß über. S ie  war 
schon vor 37 Jahren hier in S t .  J o h n s  getauft wor­
den, und gehörte auf B a r t e c s  Plantage, welche 
beym Anbau v o n G r a c e b a y  in den Bezirk dieser Ge­
meine kam. A ls im verflossenen September die Neger 
genannter Plantage nach D a n i e l s  verkauft wurden, 
war sie schon so schwach, daß man es nicht wagen 
wollte, sie einen Weg von mehreren englischen Meilen 
fortzubringen. D a  aber die Ih rigen  dahin hatten 
ziehen müssen, so war sie nun ganz verlassen und aller 
Pflege beraubt. Endlich unternahm es ih r Sohn an 
einem Sonntag, sie hieher zu tragen; allein er hatte 
noch nicht die H älfte  des Weges gemacht, als er wegen 
Müdigkeit auf einer Plantage einkehren mußte. H ie r 
trafen sie Freunde, welche sie nicht nur aufnahmen, 
sondern auch w illig  waren, sie am nächsten Tag , da 
sie nach der S tad t fahren mußten, mitzunehmen, 
von wo ih r Sohn sie dann vollends nach D a n i e l s  
brachte. S ie freute sich nun kindlich, so nahe bey der 
Kirche zu seyn, wo sie getauft worden war, und hoffte, 
sie würde sich noch einmal zum heiligen Abendmahl in 
dieselbe können bringen lassen. S ie  wurde aber bald
so
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so schwach, daß sie diese Hoffnung aufgeben mußte. 
Desto sehnlicher richtete sie ihren Blick auf die künf­
tige Freude beym H errn, in  welche sie auch bald ein­
geführt wurde.
An demselben Tage besuchte Bruder Hoch die 
Abendmahlsschwester A n n a  M o u n t  P l e a s a n t  
auf ihre dringende B itte . E r fand sie sehr unruhig 
über sich und ih r voriges zänkisches und lügenhaftes 
Wesen, womit sie den Heiland und uns betrübt hatte. 
Nachdem sie eine geraume Zeit in dieser unseligen Lage 
verbracht hatte, wurde sie nach und nach so verlegen 
über sich, daß sie es nicht länger aushalten konnte, be­
sonders als sich ihre Krankheit einstellte. M it  zer­
knirschtem Herzen sagte sie unter vielen Thränen: „ Ic h  
bitte alle um Vergebung, die ich betrübt und beleidigt 
habe; —  hier ergriff sie einen der anwesenden Hel» 
ferbrüder, dem sie vorher auch gram w a r, bey der 
Hand —  und fuhr fo r t: „betet aber auch fü r mich 
zum Heiland um Vergebung. Wie würde es m ir jetzt 
ohne Seinen Frieden gehen! Ach, um Frieden und 
Vergebung bin ich sehr verlegen." D a sie zum H e i­
land als dem einzigen Tröster aller Betrübten gewiesen 
wurde, sagte sie m it bewegtem Herzen: „A ch , baß 
E r mich bewahren und in Seiner Liebe und in Seinem 
Frieden erhalten wolle bis ans Ende! W eil ich mein 
arges, böses Herz nicht erkennen wollte, so hat der 
Feind etwas über mich gewonnen; ich w ill mich aber 
wie M aria  Magdalena zu Jesu Füßen werfen, und 
um Gnade und Vergebung bitten." Nachdem sie un­
srer Vergebung versichert und sodann m it ih r gesungen,
und
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und auf ihre B itte  zum Freunde der Sünder gebetet 
worden w a r; bezeigte sie sich sehr dankbar und herzlich 
demüthig. D ie Schwester J o h a n n a ,  welche seit 
langer Zeit lahm ist, und mehrere Geschwister von der 
P lantage, die sich in dem Hause der reuigen Kranken 
eingefunden hatten, waren bey ihren Herzensergießun- 
gen sehr gerührt. Am folgenden Tage entschlief sie.
Sonntags, den ^ten December, hielt Bruder 
O l u f s e n  a u f P i g o t t s  eine Versammlung im Keller 
des Wohnhauses, weil der obere The il desselben noch 
nicht vollendet war. Am folgenden Sonntag hinge­
gen konnte er seine Absicht, eine Versammlung daselbst 
zu halten, nicht erreichen. Alle Neger waren damit 
beschäftiget, Levensmittel nach der S tad t zum Verkauf 
aus den M ark t zu bringen, um sich dafür stattliche 
Kleider zu kaufen, m it welchen sie zu Weihnachten, 
gleich Herren und Damen, prunken möchten; denn 
so lange die Neger nicht gründlich bekehrt sind, be­
sitzen sie auch insonderheit einen ganz unbegrenzten 
Kleiderstolz.
I n  der M itte  des Monats sprachen w ir die Tauf- 
candidaten und Ausgeschlossenen. Das Sprechen der 
neuen Leute aber ließen w ir fü r diesesmal ausfallen, 
um sie auf fleißigern Besuch ihrer Versammlungen 
aufmerksam zu machen, da viele von ihnen sich leicht 
damit zu begnügen scheinen, daß sie beym Sprechen 
gewesen sind.
I n  der Missions-Conferenz am 2gsten wurden die 
Geschwister S t  ob Wasser zur Bedienung des vierten
Fünftes Heft. 1820. H h h  M is-
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MiffionßpostenS, welcher auf P i g o t t s  im  Bezirk 
Nonsuch  angelegt w ird/ bestimmt. Diese Conferenz 
als die letzte in  dem zu Ende eilenden, in  mancher 
Hinsicht besonders gesegneten Zahre, wurde m it einem 
Gebet auf den Knien beschlossen, und E r ,  in dessen 
Herz w ir Freud und Leid ausschütteten, bekannte sich 
gnädig zu Seinen unwürdigen Dienern.
Am ersten Weihnachtsfeyertage hielt Bruder R ich ­
te r  zwey Versammlungen in unserm neuen Wohn- 
hause a u f P i g o t t s .  Eine gute Anzahl Neger hatten 
sich dazu eingefunden, welche sich nicht dankbar genug 
darüber erklären konnten, daß sie nun einen Versamm­
lungsort in ihrer Nachbarschaft bekommen, da meh­
rere Alte und Lahme nicht mehr b i s G r a c e h i l l  kom­
men können.
I n  diesem Zahre sind getauft worden 114 Ers 
wachsene und 116 K inder, zusammen 230 Personen. 
Außer jenen sind in  die Gemeine aufgenommen 142 ; 
zum heiligen Abendmahl sind 137 Personen gelangt; 
heimgegangen sind 125 Erwachsene und 39 Kinder.
D ie Gemeine bestand beym Schlüsse des Jahre 
1817 aus 3026 erwachsenen Getauften, unter wel­
chen 2149 Communicanten sind, und aus 981 getauf­
ten Kindern unter 12 Jahren, zusammen aus 40 0 7  
Personen.
Dazu kommen noch an Taufcandidaten, fü r die 
Zeit Ausgeschlossenen und neuen Leuten über 2000  Per­
sonen, so daß die ganze Anzahl der in unsrer Bedie­
nung
nung stehenden Neger über 6000 Personen, 242 mehr, 
als beym Schlüsse des vorigen Jah res, betragt.
X  ,  >' '  ' :  . - . .
LebenSlauf des am 25ften Februar 1819 in N i e s k y  
Heimgegangenen verwitweten B ruders J o h a n n  
G o t t f r i e d  S c h u lz .
E r  hat folgende eigenhändige Nachricht von sich hin­
terlassen:
Wenn ich am Ende meiner irdischen Laufbahn mei­
nen Gang durch diese Zeit im Lichte des Geistes Gottes 
überdenke; so muß ich m it Schaam und Beugung aus­
rufen: „H e rr ,  was ist der Mensch, daß Du sein ge­
denkest, und des Menschen K ind , daß D u Dich sein 
annimmst?" Ach, da ich noch nicht geboren war, 
da bist D u m ir geboren, und hast mich D ir  zu eigen 
gar, eh' ich Dich kannt', erkoren. Lob, Preis, Ehre 
und Macht, sey G ott unserm H e rrn ! H a lle lu jah!
, Ich  bin z u G ö r l i t z  den ^ten A p ril 17Z4 gebo­
ren. M ein V ater war J o h a n n  C h r i s t o p h  
S c h u l z ,  Lehrer am dasigen Gymnasium, und meine 
M utte r C h r i s t i a n e  D o r o t h e e  H e l l w i g .  M ein 
Vater hielt alle Abende m it uns Kindern und den an­
dern Hausgenossen eine Betstunde, in  welcher beson­
ders in der Advents, Weihnachts- und Passionszeit 
die alten kernhaften und der Bibelsprüche angemessenen 
Lieder manchmal einen Eindruck auf mich machten, den 
ich aber damals nicht verstand, und der m ir erst in  der 
Folge recht geiegnet und bleibend geworden ist. Das
H h h  2 damit
damit verbundene Lesen der heiligen Schrift alten und 
neuen Testaments flößte m ir Ehrfurcht fü r dieses hei­
lige Buch als Gottes W ort ein, welches m ir denn auch 
in meinen reifern Jahren gar oft Trost, Warnung und 
Unterricht zu meiner Erbauung verschafft hat. I n  
meinen Kinderjahren bat ich manchmal den lieben G ott, 
E r möchte mich doch nicht sterben lassen, ehe ich m it 
zum heiligen Abendmahl gegangen wäre. Das that 
ich in E in fa lt, ob ich gleich nicht verstand, was in  
diesem hohen! Gute fü r Schätze der Gnade uns armen 
Menschen bereitet sind. A ls  ich einmal an einem Char- 
frcytage m it meiner M u tte r, welche durch die Predig, 
ten des eifrigen Magister S c h ä f e r  und des sanften 
und liebhabenden Magister K rams ch  erweckt worden, 
in  der Stube alleine w a r, und sie weinen sahe; so 
fragte ich sie, warum sie denn weine? „A ch , antwor­
tete sie darauf, sollte ich nicht weinen, mein Kind, 
da der H err Jesus so viel um unsertwillen hat ausste­
hen und leiden müssen.^ —  Ich  ward darauf still und 
fragte nicht weiter.
M ein Vater nahm mich zeitig m it in seine Lehr- 
siunden, die er zu halten hatte, und präparirte mich 
auch nebst seinen andern Schülern bey reifern Jahren 
zum heiligen Abendmahl. ( Oeffentliche Konfirmatio­
nen waren im Gymnasio nicht eingeführt.) Seine 
ernstlichen Ermahnungen, das heilige Abendmahl nicht 
unwürdig zu genießen, machten, daß ich beym erst­
maligen Hinzunahen zum Lisch des Herrn m it E hr­
furcht nnd Zittern hinzuging; welches auch in der Folge
mehr-
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mehrmals geschah. —  Ach, daß ich Dich so spat er­
kennet , D u  hochgelobte Schönheit D u !
Ich  ging denn in den folgenden Jahren alle Clas­
sen des Gymnasii durch. Im  Jah r 1751 machte ich 
m it einem meiner Schulkameraden aus Schlesien eine 
Reise in seine Heimath. Aus derselben bekam ich den 
ersten Gemeinort zu sehen. Dies war N e u s a l z ,  ehe 
derselbe noch von den Russen war verbrannt worden. 
Ich  wohnte einem V ortrag  auf dem Saale bey, wel­
cher m ir Respect fü r die Brüdergemeine einflößte, so 
daß ich weiter nicht auf die zu der Zeit gewöhnlichen 
Lästerungen über dieselbe hörte. Ehe ich mich im  
Ja h r 1754 auf die Universität L e i p z i g  begab, um 
die Rechtsgelehrsamkeit zu studiren, besuchte ich in  
H e r r n h u t .  A u f dem alten Saale brachte mich eine 
an der Wand hinter dem Sitz deö Liturgen angebrachte 
Transparente m it den W orten: „ B is  daß E r kommt," 
zu einigem Nachdenken hierüber, wobey m ir die vor­
hergehenden W orte: „ I h r  sollt des H errn Tod ver­
kündigen," einfielen.
Bisher war ich vor Versuchungen von andern 
Schulkameraden bewahrt geblieben, weil sie sich an 
mich, als den Sohn eines ihrer Lehrer, nicht wagten, 
ungeachtet sie, wie ich hinten nach erfuhr, Sünden- 
knechte waren. Aber das in m ir wohnende Verderben 
sing nun an, auch bey m ir aufzuwachen; jedoch er­
hielt mich eine gewisse Schaam, die von meiner ehr­
baren Erziehung im väterlichen Hause herrührte, noch 
lange äußerlich in einer A r t von Unschuld. Während
meiner
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meiner Universitätsjahre siel m ir doch auch manchmal 
ein, mich zu fragen: „W o  stehst du, und wo willst 
du h in?" —  Das letzte Ja h r aber achtete ich nicht 
mehr auf die Stimme des unbestechlichen innern Rich­
ters; und hätte der allgemeine Sünderfreund nicht 
noch Seine Gnadenhand über mich ausgestreckt, sy 
wäre ich zu meinem ewigen Unglück im  Schlamme der 
Sünden stecken geblieben,
Nach meinen Universitätsjahrcn (von 1758 bis 
1 7 6 4 ) brachte ich meine Zeit auf dem Lande in der 
hiesigen Gegend noch ohne Christum, das ist ohne 
G o tt, unter der so genannten honetten W elt zu, und 
lebte m it derselben in Lust und Freuden. Gleich wah­
rend des ersten Jahres dieser Periode besuchte ich öfters 
hier in  N i e s k y .  Ich  kam nach und nach inBekannt- 
schaft m it den Brüdexn im Pädagogio, besuchte auch 
einigemal die Versammlungen auf dem Gemeinsaal, 
jedoch ohne allen Eindruck. M ein Herz war verschlos­
sen, und ich lebte nur fü r Kunst, Wissenschaften und 
Sinnlichkeit. —  Wie lange muß Jesus doch bey uns 
anklopfen, eh' unsre Herzen offen stehn! —  Auch in  
diesen Jahren rettete mich der treue Helfer meines Le­
bens von meinem augenscheinlichen Verderben, wel­
ches meinen verblendeten Augen sich als Glück dar­
stellte. D a  das Ziel meiner Wünsche m ir nicht näher 
kommen wollte, so suchte ich dasselbe durch unverstän­
diges Gebet gleichsam zu erzwingen; aber auS lauter 
Gnade und Güte erhörte mich der barmherzige und m it­
leidige Hohepriester nicht. —  O ,  G ott wie theuer 
ist Deine G üte ! —  Nach dieser siebenjährigen Der-
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irrung  mußte ich mich nun zu einer bürgerlichen Le­
bensart bequemen, und hielt daher nach dem Wunsche 
meines alten lieben V a te rs / wiewol ungern/ um eine 
Stelle bey dem M agistrat meiner Vaterstadt an. Ich  
erhielt dieselbe.auch einstimmig/ und wurde zum M it -  
gliede der Deputation zu Verwaltung der milden S t i f ­
tungen verpflichtet. Ic h , der ich sieben Zahre der 
Eitelkeit gedient hatte, wurde aber in alle Gesellschaf­
ten gezogen, so daß m ir nicht die gehörige Z e it, mein 
A m t treu zu besorgen, übrig blieb. V ie r Zahre ver­
rauschten in  dieser gefährlichsten Lage meines Lebens. 
Endlich ließ mich der ewige Erbarmer einmal durch 
mein cholerisches Temperament so fallen, daß ich mich 
m it dem, der mich eigentlich in dieses Labyrinth ge­
füh rt hatte, unwiederbringlich entzweyte. Zch dünkte 
mich stark genug zu seyn, eine andere Lebensart zu 
beginnen. S to lz  und Eigenliebe, die im  menschlichen 
Herzen tie f vergrabene schlaue Feindin unsers innern 
Friedens, bewogen mich, allen Gesellschaften und V e r­
gnügungen, auch den an sich unschuldigsten , auf ein­
mal abzusagen. Zch war bisher wohl Sonntags, 
nach väterlicher Weise, in die Kirche gegangen, und 
diese Gewohnheit setzte ich fort, aber immer noch nicht 
aus dem rechten Grunde. Bisher hatte ich gewöhn­
liche Kanzelreden in der Dreyeinigkeits-Kirche, an 
welcher Magister S c h ä f e r  gestanden hatte, angehö­
ret. Nun wurde der O rdinarius S t c r n b e r g  an die­
ser Kirche angestellt. Ich  wurde gleich Anfangs in  
seinen Predigten aufmerksamer, als ich sonst war.
Endlich schien alles für mich zu seyn, was er sagte.
' Es
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ES erscholl in meiner Seele ein treffendes: „Wache 
auf, der du schläfest!" Aber das: „so wird dich 
Christus erleuchten," folgte nicht sogleich darauf.- 
M ein Herz war noch nicht rechtschaffen. Aber die 
Stim m e des B lu tes, das von Ih m , dem Versöhner 
unsrer Sünden, geflossen, die hörte nicht auf ,  m ir 
überall nachzuschreyen; sie wurde endlich so stark, daß 
ich mich überreden ließ. O ,  großes, ja gutes, ja 
freundliches Wesen! D u hast D ir  was Schlechtes zum 
Lustspiel erlesen. D ie Z e it, die ich vorher so unver­
antwortlich vergeudet hatte, wandte ich nun'an, die 
gesalbten und erbaulichen Predigten der treuen Diener 
des Evangelii, des Pastor P rim arius R u t h e  l und 
des Archidiaconus Schu l ze ,  die m ir ehemals zuwider 
und ekelhaft waren, zu besuchen. Ich  kam dadurch in 
eine persönliche Bekanntschaft m it denselben, die m ir 
zu wahrem Segen gereichte. Nie werde ich den Um» 
gang m it diesen Aposteln meiner Vaterstadt vergessen. 
B a ld  darauf lernte ich auch den Bruder B a u m e i s t e r ,  
der meines in Ruhestand versetzten Vaters Stelle im 
Gymnasio damals bekleidete, kennen. E r machte mich 
m it den in G ö r l i H  besuchenden Brudern aus H  e r r n- 
h u t  bekannt, die nun auch mich besuchten. -
I m  Jahre 1769 ging mein im Schuldienste grau 
gewordener lieber V a te r im 83sten Jahre seines Alters 
aus der Zeit. Nach seinem Begräbniß reisete ich m it 
einem meiner redlichen und religiösen Freunde zu 
Ostern nach H e r r n h u t .  Die Osterlitaney, die 
Predigten, die Gesänge waren m ir schmackhaft, und 
in  aller S tille  genießbar, ohne daß ich mich in nähere
Bekannt-
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Bekanntschaft m it jemanden eingelassen hatte. I m  
Februar 1771 ging meine M utte r selig aus der Zeit. 
Nach ihrer Beerdigung reiste ich m it einem meiner 
besten Freunde, der damals auch über sich zu denken 
anfing, und in der Folge in H e r r n h u t  seinen Lauf 
selig geendet hat, zum Besuch nach H e r r n  Hut.  D ie  
Predigt des begabten Bruder B ö h l e r  üb*r des Hei­
lands Leiden am Oelberg machte einen tiefen Eindruck, 
auf mein Herz, ingleichen der V e rs : „ E r ,  E r hat 
ausgelöschet, was m it sich führt den Tod." —  Den 
iZ ten August desselben Jahres wiederholte ich den Be­
such in H e r r n h u t ,  lernte den seligen Bruder G o t t ­
f r i e d  C l e m e n s  kennen, und erhielt Erlaubniß, 
beym heiligen Abendmahl in der Berthelsdorfer Kirche 
zuzusehen.
Das Osterfest 1772 feyerte ich wieder in H e r r n ­
Hut  fröhlich und vergnügt. S e it diesem Besuch ist 
m ir der V e rs : „E s  soll Dein Tod und Leiden, bis 
Leib und Seele scheiden, m ir stets in meinem Herzen 
ru h 'n ,"  unvergeßlich geblieben. I n  dem nemlichen 
Jahre reiste ich in Gesellschaft des Bruder B a u m e i ­
ster zur Feyer des 50jährigen Jubiläums, den i7 te n  
J u n y , wieder nach H e r r n h u t .  Diesen ausgezeich­
neten Segenstag werde ich nie vergessen. Alle an die­
sem Feste gehaltene Versammlungen, die Abends ohne 
alle Störung von außen m it Gesang gehaltene Proces- 
sion, und der Abendsegen auf dem Platze, stellen sich 
meinem Gemüthe noch heute als gegenwärtig dar. 
Won dem Tage an schloß ich mich auch immer naher
an die Brüdergemcine an, und besuchte die Versamm­
lungen
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lungen der Societät in  G ö r l i t z  ohne Scheu.' W ie 
oft ich bey wiederholten Besuchen in H e r r n  Hu t  die 
Nähe des barmherzigen Hohenpriesters Jesu Christi, 
z. B . bey einem Abendmahle als G ast, und bey Vor» 
lesung des hohenpriesterlichen Gebets, auch in den 
Versammlungen der Societät in  G ö r l i t z  in  meinem 
Herzen als ein Mühseliger und Beladener innigst ge­
füh lt habe; wie E r mich, wenn ich bisweilen noch 
strauchelte, nicht fallen ließ, sondern auf mein Be­
kenntniß: „A n  D ir  allein habe ich gefündiget!" im­
mer wieder aufrichtete, w ill ich nicht erst in  Worte 
fassen, sondern in der S tille  zu oftmaliger Erinnerung 
dieser Gnadenheimsuchungen in  meiner armen Seele 
verwahren.
M it  dankbarem Herzen werde ich auch nie verges­
sen, daß ich die theuern Männer Gottes S p a n g e n »  
be rg ,  C l e m e n s ,  L a y r i z  und L i e b e r k ü h n  habe 
kennen gelernt. Letzterer ha lf m ir einmal aus der 
V erw irrung , da sich die Vernunft bey m ir in Herzens­
sachen mengen wollte, heraus; welches ich ihm schon 
öfter verdankt habe. M it  dem seligen ehrwürdigen 
Bruder S p a n g e n b e r g ,  als er Provinzialhelfer der 
Oberlausitzischen Gemeinen war ,  kam ich in eine er­
freuliche Herzens-Verbindung, und als er wieder in 
B a r b y  w a r, in einen Briefwechsel. E in von ihm 
erhaltenes Schreiben sah ich als einen R u f an, in 
B a r b y  zu besuchen. Daher reiste ich m it dem B ru ­
der B  a u m e i st e r, der damals als Prediger in T a u ­
b e n h e i m  im Amte stand, im Ja h r 1777 dahin. Ich
Con,
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Conferenz meinen S in n  dar, ein M itg lied der B riider- 
gemeine zu werden, und wie väterlich besprach sich B ru ­
der S p a n  gen der g vor meiner Abreise nochmals m it 
m ir über dieses mein Verlangen! Aber, was für ein 
trotzig und verzagtes D ing  das menschliche Herz ist, 
mußte ich auch noch in der Zeit erfahren; ohnerach« 
tet m ir der selige Bruder K ö h l e r  einmal rund her­
aus gesagt hatte: „D u  gehörst in die Gemeine; ich 
habe noch keinen gesehen, der verlassen Häuser oder 
B rü te r oder Schwestern um Seines Namens willen, 
der's nicht hundertfältig genommen hätte, und das 
ewige Leben ererbet." M a tth . 19, 29. Der Heiland 
erquicke ihn dafür vor Seinem Thron !
Im  Jah r 1779 machte ich eine Reise nach G n a ­
den f r e y .  Beym Abschied daselbst, den ich m it dem 
seligen Bruder La y r i z  machte, gab er m ir die Worte 
m it auf den Weg: „W e r sein Leben erhalten w i l l ,  der 
w ird's verlieren; wer es aber um meinetwillen verlie­
ret, der w ird s finden." Diese Worte fuhren m ir 
durchs Herz. A ls  ich iwieder in G ö r l i t z  angekom­
men war ,  hielt ich schriftlich bey der Unitäts»Ael- 
testen-Conferenz um die Erlaubniß zur Gemeine an, 
und schlug N i e s k y  dazu vor. I m  A p ril 1780 er­
hielt ich die gesuchte Erlaubniß und zwar hierher nach 
N i e s k y .  Ich  legte hierauf mein bisher gegen l  6 Jahre 
verwaltetes Amt bey dem Magistrat nieder, verkaufte 
mein Haus um einen leichten P re is , und machte mich 
von allem, bis auf die zu meiner künftigen Bestimmung 
Nöthige Geräthschaft und Hausrath los. Meine 
Schwester, die auch in N i e s k y  u m  Erlaubniß zur
'  Gemeine
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Gemeine angesucht und dieselbe erhalten hatte, that 
das nemliche. Nachdem ich meine vielen Administra- 
tions-Rechnungen zur Revision an die Behörde einge­
reicht hatte; so gingen w ir beyde aus unsrer V a te r­
stadt und Freundschaft, froh und dankbar für alle bis­
her von unserm lieben Herrn erfahrne Gnade, Durch- 
hülfe und Leitung, am 26stcn December desselben Ja h ­
res aus, und langten in unserm lieben N i e s k y  an.
Ich  gewohnte im Brüderhause bald ein, bekam den 
Auftrag, im Pädagogio und in der Knäbchen-Anstalt 
alle Tage einige Stunden in der Baukunst und in  
Handzeichnungen Unterricht zu geben; an welche Zeit 
ich noch m it Vergnügen gedenke. Den U te n  M ärz 
1781 wurde ich in die Gemeine aufgenommen, und den 
2isten A p ril darauf, am grünen Donnerstage, ge­
langte ich zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls als M itg lied der Gemeine. M ein vergnügter 
Aufenthalt im Brüderhause dauerte bis zum ly te n N o ­
vember i7 Z 2 ,d a  ich meinem R u f zufolge nach H  e r r  n- 
h u t  zog, und daselbst zum Z u s t i t i a r i u s  verpflichtet, 
und als Agent des Unikats-Vorsteher»Collegii einge­
wiesen wurde. Auch hier wohnte ich noch einige W o­
chen im Brüderhause, bis ich im Februar 1783 m it 
der Vorsteherin des lediges Schwestern - Chores in  
K l e i n w e l k e ,  der Schwester H e n r i e t t e  E r -  
nest ine v. S e i d l i z ,  zur heiligen Ehe verbunden 
wurde.
J p i Jah r 1784 zog ich m it meiner Frau dem er­
haltenen Auftrag zufolge nach Leichnam,  um die I n ­
- . spection
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spection über dasige Güter, nebst T r e b u s  und Zube­
hör, zu besorgen. W ir  wurden dadurch M itglieder 
der Kleinwelkischen Gemeine, und unser Aufenthalt 
daselbst an Abendmahls- und Fest-Tagen gereichte 
uns allemal zur wahren und nöthigen Erholung."
Nun verbreitet sich der Aufsatz unsers seligen B ru ­
ders noch umständlich über seine Dienstzeit, die ihm 
zuletzt, durch eine seinen abnehmenden Kräften und sei-
z  , ^  ' T  ' ' . . . . . . . . .  ^ . . -4 . ,  ^   ^ ..
nein geschwächten Gesundheitszustand nicht angemessene 
Erweiterung der Geschäfte, so wie durch bittere E r­
fahrungen bey den kriegerischen Bewegungen der Zahre 
*793  und 1794 , sehr erschwert wurde. E r bat da­
her um seine Entlassung, und erhielt dieselbe. Den 
i4 ten October 1794 tra f er hier au dem ihm bestimm­
ten Ruheort e in , wie er bemerkt, „dankbar und ver­
gnügt, wieder in  einer Gemeine die schönen Gottes­
dienste ununterbrochen genießen zu können." Anfangs 
hielt er einige Vorlesungen im Sem inario über die bür­
gerliche Baukunst; seine zunehmende Kränklichkeit nö­
thigte ihn aber bald, sie aufzugeben. Nun hatte er 
und seine Frau eine lange Prüfungszcit durch schwere 
Körperleiden, gegen welche der wiederholte Gebrauch 
des T ö p l i z e r  Bades nur wenig vermochte. —
Es heißt in seinem Aufsatz zuletzt:
Am i4 ten  Februar i Z r o  wurde meine Frau nach
manchen Leiden selig vollendet. Was für ein Schmerz
es für mich war, sie zu verlieren, und mich in meinem
Alter auf einmal ihrer Pflege und Vorsorge beraubt
zu sehen, das kann niemand so empfinden, als welcher 
' ähnliche
L
8 2 2
ähnliche Erfahrungen gemachthat. —  M ein Flehe» 
ist: Berlaß mich nicht, G o tt, im  A lte r, wenn ich 
grau werde. D u , H e rr, bist meine Zuversicht und 
meine B u rg , mein G o tt, auf den ich traue. Ach, 
stärke meinen Glauben, und nimm mich wohl inA cht! 
H err Jesu, Deinen Händen befehl' ich meinen Geist, 
h i l f  m ir selig vollenden, so wie s Dein W ort verheißt»
D u  wollst den nicht beschämen, der Dein bedürftig ist, 
und ihn einst dahin nehmen, wo D u , o Je>u, bist. 
M ein Körper mag indessen im stillen Grabe rnh 'n ; D u  
w irst ihn nicht vergessen, nichts darf ihm Schaden 
thun: Denn H err durch Dein Begraben und siegreich 
Aufersteh'«, soll ich ihn wieder haben, und Dich dann , 
leiblich sehnl^
S o  weit er selbst.
D ie frohe Hoffnung, „Jesum zu sehn und zu Ih m  
zugehen," m it welcher unser seliger Bruder seine eigen­
händige Nachricht im Ja h r i Z i o  beschloß, begleitete 
ihn als Trostwort durch die noch übrigen Zeiten seiner 
W a llfa h rt, und sprach sich immer herrlicher aus, je 
näher er dem Ziele derselben entgegenrückte. S ie w ar 
ihm ein vorzüglich angenehmer Gegenstand seiner Be­
trachtungen und freundschaftliche» Unterhaltungen. Je- 
mehr er die Abnahme seiner Kräfte spürte, welche ihm 
ein beschwerlicher jedoch schmerzloser Husten nach und 
nach erschöpfte; je inniger sehnte er sich nach der H ei- 
math, wo Schwachheit und Verdruß abgethan ist. M it  
mancherley Kenntnissen und Kunst-Talenten ausgerü­
stet, hatte er die früheren Jahre seiner Ruhezeit fü r
s i c h
»
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sich und andere nützlich angewendet, und seine Neigung, 
andern zu dienen und Freude zu machen, in mancher 
A r t  lieblich ausgesprochen. Sein lebhaftes Gemüth 
nahm an den Welt-Ereignissen und Schicksalen seines 
Vaterlandes, so wie an den Erfahrungen der Brüder- 
U n itä t m it einer solchen Regsamkeit T he il, daß ihm 
sein feuriges Temperament, wol auch im A lter noch, 
zuweilen eine Stunde »«nöthiger Verlegenheit bereitete. 
Doch alles dies wich am Abend seiner Tage dem Ge­
danken an die heraneilende Feierstunde; —  nur sein 
inniges warmes Gefühl fü r den Heiland, die Kreuzes­
Lehre, und die freye Gnade im B lute Jesu, deren un­
schätzbarer W erth ihm aus eigner Herzenserfahrung 
klar war, erschlaffte nicht, während er für alles andere 
erkaltete, was ihm früherhin Lieblings-Beschäftigung 
w ar. „A lle s , sagte er einige Zeit vor seinem Ende 
in dieser Hinsicht, a l l e s  habe ich dem Heiland hin­
gegeben, E r mache es, wie E r es w ill;  aber daß W ort 
„ f ü r  m i c h "  begleite mich bis zum Ende; ach, fände 
es doch lauter gläubige Herzen auf E rden! „G o tt  ist 
offenbaret im Fleisch, -—  Jesus neigte Sein Haupt 
und verschied —  Sein Fleisch und B lu t  nährt mich 
zum ewigen Leben. Punktum !" Seine Herzensäus- 
serungen waren in der ihm eigenthümlichen A r t kurz, 
treffend, kräftig und schlicht. D a  zuletzt die zuneh­
mende Entkräftung zuweilen seine Besinnung zerstreu­
te ; so war er doch immer bey deutlichem Bewußtseyn, 
wenn sein Mund von dem Wohlseyn überfloß, das sein 
Herz aus dem Tod und Verdienste des Heilandes, und 
den uns dadurch geöffneten Heilsschätzen schöpfte. Sich
ihrer
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ihrer beym heiligen Abendmahl zu freuen, war ihm ein 
ganz vorzüglich festlicher Genuß, der ihm für das E nt­
behren der Versammlungen, die er früherhin so gern 
und unausgesetzt zu besuchen pflegte , eine ermunternde 
Entschädigung darbot. „W ie  wird es erst dann seyn," 
rie f er einst m it tiefbewegtem Gemüth und einem ehr­
würdigen Patriarchen-Blick nach einer solchen Gna- 
denstunde aus, „w ie  w ird es erst dann seyn, wenn w ir 
beym Heiland droben das M a h l halten, und so viele 
Freunde m it uns, die uns vorangingen!" —  Ih re n  
Schritten nacheilen zu dürfen, war nun der In b e g riff 
seiner Wünsche; oft seufzte er zum Heiland um seine 
baldige Vollendung. „Zch kann m ir nichts denken, 
warum der Heiland zögert, sagte er wenig Tage vor 
seinem Heimgang; aber E r weiß allein die rechte Zeit, 
ich w ill stille seyn und warten; E r w ird einmal unver­
hofft kommen." S o  geschah es auch. Am 2zsten Fe­
bruar , da er sich so eben hatte durch die Stube führen 
lassen, brach plötzlich sein Auge, das Bewußtseyn schwand, 
und ohne eine sichtbare Bewegung des Körpers eilte 
seine Seele in  die ewigen Friedenshütten, um Dank 
und Preis und Ruhm zu bringen G ott und dem Lamm.
Sein Alter hat er gebracht auf 8 4 J a h r, iv M o -  
nate und 21 Tage.
Lheilnehmer-^rechnen darf, so w ird sich der Preis b illig  
darnach" richten- müssen.. Der Jahrgang w ird 4  R th lr . 
sächsisch kosten: D ie  Bestellungen darauf können sowol
im Buchladen zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder- 
gemeinen gemacht^werden, und diejenigen Freunde der 
Gemeine, welche bis daher die Gemein-Nachrichten m it­
getheilt erhielten, werden ersucht, sich in Zeiten zu mel­
den, wie viel Exemplare sie zu haben, und woher sie 
solche zu beziehen wünschen«.
V on  verschiedenen Orten, wo fü r einen ausgedehnte,» 
Lesekreis nu r^ in  Exemplar oder höchstens etliche Exemplare 
bestimmt sind, ist der Wunsch angebracht worden, daß zur 
Beschleunigung des Umlaufs in ein-kr solchen Lesekreise 
jedes H eft in mehxere kleine Abschnitte zertheilt werden'
möge 4  *
Um diesem Wunsche zu genügen, soll künftig bey dem 
Abdruck dafür gesorgt werden, daß ein jedes H eft denje­
nigen, w elche solches «Wsdrückl ich b e s t e l l e n ,  in  
drey oder vier-besonders gehefteten Abtheilungen geliefert 
werden kann:
Für ein solches Exemplar ist, wegen vermehrter Un­
kosten des Broschirens, der Preis um 12 G r. höher ange­
setzt, und beträgt 4 R th lr . 12 G r. sächs. (Netto) fü r  den 
Jahrgang.
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